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  1.KAPITEL


  Was, zum Teufel, mache ich hier? Scott" MacKenzie blickte in den Spiegel, wischte sich Wagenschmiere vom Kinn und fand keine Antwort auf seine stumme Frage. Er wußte wirklich nicht, warum er in Cash McQueens Apartment geblieben war, obwohl er erfahren hatte, daß Susan McQueen zum Dinner kommen würde.



  Es war nicht ungewöhnlich, daß Scott die langen Meilen zwischen seiner Ranch im Four Comers Country, Colorado, und der Stadt Boulder zurücklegte, um seinen Freund Cash zu besuchen. Es war auch nicht ungewöhnlich, daß sie gemeinsam irgendwelche Reparaturen an Cashs bockigem Jeep vornahmen. Und es war nicht ungewöhnlich, daß sie sich danach eine Pizza und eine Sechserpackung Bier teilten, um Neuigkeiten auszutauschen.



  Aber es war verdammt ungewöhnlich, daß sich Susan im selben Raum wie Scott aufhalten würde.



  Ist Cash deshalb meiner Frage ausgewichen, mit wem Susan gerade geht, fragte Scott sein Spiegelbild. Hat sie die Pleite mit mir endlich überwunden und zu irgend einem netten Jungen aus der Stadt ja gesagt? Und wenn's so ist, was kümmert mich das?



  Obwohl er sich einzureden versuchte, diese brüderliche Sorge um die kleine Schwester seines besten Freundes sei ganz natürlich, wußte er, daß dies nur ein Teil der Wahrheit war. Die restliche Wahrheit bestand aus einer Stahlspitze, die in seiner Selbstachtung steckte. Vor zwei Jahren hatte er Susan heftig begehrt und sie veranlaßt, von der Rocking M zu fliehen - und vor ihm.



  Mühsam verdrängte er das Phantasiebild von Susans großen blaugrünen Augen, den bebenden Lippen und der Hitze ihres Körpers. Viel zu oft tauchte dieses Bild in seinen Träumen auf, Tag und Nacht. Aber er wollte keinen Sex von ihr. Er konnte nur eine Rückkehr zu den Zeiten akzeptieren, wo sie jene nette Kameradschaft geteilt hatten, eine Freundschaft, wie er sie mit einer Frau nie für möglich gehalten hätte.



  Zwei Jahre sind seit damals vergangen, sagte er sich. Sicher hat Susan die ganze Sache inzwischen vergessen, und wir können wieder Freunde sein, so wie früher. Wie habe ich den Klang ihres Lachens vermißt...



  


  „He, Scott, schlägst du da drin Wurzeln?"


  „Ich versuche gerade, deinenJeepunter meinen Fingernägeln hervorzukratzen", beantwortete er Cashs Frage. „Du solltest die verflixte Karre gegen einen Hund eintauschen und den Hund erschießen."



  


  Die Badezimmertür öffnete sich, und Cash stand auf der Schwelle. „Gib mir dein Hemd."


  „Warum?"



  „Der Jeep hat es am Rücken ganz vollgesabbert."



  „Was ich immer alles für dich mache!" seufzte Scott. Er wusch sich die Hände, schlüpfte aus dem schwarzen Hemd und warf es seinem Freund an den Kopf. Ein anderes Hemd flog im selben Tempo zurück. Grinsend zog er es an. Es paßte so gut, als gehörte es ihm. Cash war der einzige Mann in seinem Bekanntenkreis, dessen Sachen Scott tragen konnte, ohne sich wie in einer Zwangsjacke zu fühlen.



  „So ist's besser", meinte Cash. „Ich will doch nicht, daß du wie irgendwas aussiehst, das die Katze reingeschleppt und dann doch nicht gefressen hat. Was würde Susan denn denken?"



  „Sie hat mich schon in schlimmerem Zustand gesehen."



  „Aber so was muß nicht grade an ihrem achtzehnten Geburtstag passieren. Beeil dich, ich schaff's nicht, die Torte zu verzieren."



  „Was veranlaßt dich zu dem Glauben, daß ich das kann?"



  „Reine Verzweiflung."



  Scott stopfte das Hemd in die Hose und folgte Cash in die Küche, die ihm so vertraut war. In gewisser Weise betrachtete er den Freund und Susan als seine Familie, denn eine richtige hatte er nie besessen. Seiner Mutter war die Rocking M verhaßt gewesen, so wie zuvor seiner Großmutter und seiner Urgroßmutter. Seine Mutter hatte dieses Land und den Wind sogar gefürchtet, als wären es unheimliche Lebewesen, die sie wie Furien hetzten. Schließlich hatte sie einen Nervenzusammenbruch erlitten. Ihre Eltern waren von der Ostküste gekommen, um sie nach Hause zu holen. Sie hatten auch Scotts siebenjährige Schwester mitgenommen, die er sehr liebte. Weder von ihr noch seiner Mutter hatte er je wieder gehört. Als Dreizehnjähriger war er mit seinem schweigsamen, trunksüchtigen Vater und der Ranch allein gelassen worden, die harte Forderungen an ihn stellte. Mit neunzehn hatte er die Rocking M geerbt, mit zwanzig Cash engagiert und beauftragt, das Land zu vermessen. Sechs Monate später tauchte Cash wieder auf, um den Sommer auf der Ranch zu verbringen, diesmal mit seiner Halbschwester, einem zarten Wesen mit traurigen Augen, dessen Versuche, freundlich zu lächeln, Scotts Herz brachen. Vielleicht war es die Erinnerung an seine eigene Schwester, vielleicht das Bedürfnis, jemanden zu beschützen. Was immer auch der Grund gewesen sein mochte, Susan durchbrach die Barriere, hinter der er seine Seele verschanzt hatte.



  Einmal war er in einen entlegenen Winkel der Ranch geritten und hatte im September-Canyon eine alte Tonscherbe der Anasazi-Indianer gefunden. Dieses Stück aus einer fernen Vergangenheit schenkte er Susan und bemühte sich, ihr zu erklären, nichts gehe für immer verloren, alles sei ein Teil verflossener und künftiger Zeiten. Irgendwie verstand sie all das, wofür er keine Worte fand, und weinte zum erstenmal seit dem Tod ihrer Eltern. Er nahm sie in die Arme und spürte, wie sie ihm ihr Vertrauen schenkte. Und dabei war ihm zumute gewesen, als müsse er selbst um all das weinen, was er verloren hatte.



  „He, Scott!" Cash schnippte dicht vor den whiskeybraunen Augen seines Freundes mit den Fingern. „Kommst du wieder auf die Erde zurück?" Scott verzog die Lippen.



  „Wo ist die Torte?"



  „Da drüben."



  „Ich hatte schon Angst, daß du das sagen würdest." Mißbilligend betrachtete Scott den unförmigen Schokoladenhaufen, der an den Rändern verkohlt und in der Mitte klebrig feucht war. „Hoffentlich hast du die Glasur schon gemacht."



  „Die findest du in der Spüle."



  Scott schaute in die Spüle, die tatsächlich eine weiße Substanz enthielt. Ohne Schüssel. „Warum werfen wir das Ganze nicht in den Mülleimer?”



  „Ich habe schon Kerzen gekauft", protestierte Cash.



  „Steck sie doch in die Eiscreme."



  „Hör mal, wo bleibt deine Abenteuerlust? Wenn wir den Suppenlöffel zum Glasieren nehmen, tropft vielleicht nicht allzu viel auf den Boden."



  Scott schüttete gerade die erste Glasurladung auf die Torte, als Susans Stimme vor der Wohnungstür erklang. „Mach mir auf, großer Bruder, ich hab' die Hände voll!"



  Cash öffnete die Tür.



  „Alles Gute zum Geburtstag, Schwesterchen. Schau mal, wer da ist! Er kam zufällig vorbei und... He, paß doch auf!"



  Sekundenlang sah Scott nacktes Entsetzen in ihren blaugrünen Augen, dann packte Susan hastig die Pizzaschachtel, die ihr zu entgleiten drohte, und reichte sie ihrem Bruder.



  „Wie hübsch du geworden bist, Schulmädchen", meinte Scott gedehnt. Anschauen durfte er sie schon. Das gestattete er sich, aber sonstnichts. Kastanienbraunes Haar mit goldenen Strähnen, Augen, die wiedas Meer schimmerten, ein Körper mit atemberaubenden Rundungen und dem Versprechen einer Leidenschaft, das fast schmerzhafte Gefühlein ihm entfacht hatte, als sie sechzehn gewesen war ... Rasch verdrängte er diese Gedanken und konzentrierte sich darauf, die Schwester seines besten Freundes in ihr zu sehen -mehr nicht. „Die Pizza schmeckt viel besser, wenn man sie nicht mit den Zähnen aus dem Teppich kämmen muß," fügte er hinzu.


  „Da kann ich dir nur beipflichten", erwiderte sie. „Auch ich ziehe einen Tisch und einen Teller vor."



  „Früher hattest du nichts gegen ein kleines Abenteuer einzuwenden." Er beobachtete, wie ihr seine Bemerkung unter die Haut ging und ihre kühle Fassade beinahe durchdrang, und er wußte, daß sie an jenen Abend vor zwei Jahren dachte, wo sie ihm ihre Liebe gestanden hatte.



  An jedem anderen Abend wäre es ihm gelungen, zu lächeln, Susan wegzuschicken und angesichts ihres Geständnisses nur ganz leichteVerlegenheit zu empfinden. Aber es war kein Abend wie jeder anderegewesen. Seine Sehnsucht nach Cashs kleiner Schwester hatte ihn vorher bewogen, zu tief in die Scotch-Flasche zu schauen. Und statt sichvon ihr abzuwenden, packte und küßte er sie mit der ganzen wildenLeidenschaft, die ihn verzehrte. Als sie ihre Lust zu bezähmen und mit ihm zu reden versuchte, schrie er sie an: „Was glaubst du denn, was einMann von einer Frau erwartet, die ihn liebt, Schulmädchen? Und da liegtdas Problem, was? Du bist ein Kind, das die Worte einer Frau ausgesprochen hat, und ich bin ein Mann, in dem du ein Feuer entzündet hast. Laufweg, Schulmädchen! Lauf wie der Teufel und komm nie mehr zurück!"   


  Diesen Rat hatte Susan befolgt. Sie war weggelaufen und nie mehr zurückgekommen.


  „Inzwischen habe ich gelernt, daß Abenteuerlust nur ein anderes Wort für Dummheit ist", erwiderte sie nun.



  „Es gibt auch eine andere Art von Dummheit, zum Beispiel meine. Bedenk doch, was für ein Leben ich führte! In letzter Zeit habe ich nichts anderes getan, als hinter halsstarrigen Kühen herzujagen und schlechtes Zeug zu essen." Gähnend hob er die Arme und streckte sich.



  „Stell doch eine Köchin ein", empfahl sie und ging, ohne Scott weiter zu beachten, an ihm vorbei in die Küche.



  Er ließ die Arme sinken, und dabei streiften seine Fingerspitzen Susans Schulter und ihr glänzendes langes Haar. Ihre kurzärmelige Bluse verbarg die Gänsehaut nicht, die von der Berührung, hervorgerufen wurde.



  „In den letzten sechs Monaten hatte ich sechs Köchinnen", entgegnete Scott. „Keine konnte dir das Wasser reichen, Sunny." Er sah, wie der alte Kosename einen schmerzlichen Ausdruck in ihren klaren Augen weckte. „Ich habe die Abende sehr vermißt, wo ich mit dir und Cash am Tisch saß, wo wir uns über alles und nichts unterhielten, wo ich mit deinem Bruder um das größte Stück von deiner köstlichen Torte stritt. Das waren wunderbare Zeiten, Sunny."



  Ihre Hände umklammerten die Pizzaschachtel viel zu fest. Abrupt wandte sie sich ab, stellte den Karton auf den Tisch und nahm die Pizza heraus, um sie auf ein Backblech zu legen. „Aber das Geschirrspülen vermißt du nicht."



  „Das habe ich gern in Kauf genommen, weil wir dabei so nett miteinander reden konnten."



  „O nein, das tust du nicht!" mischte sich Cash ein.



  „Was tu ich nicht?" fragte Scott.



  „In diesem Sommer wirst du mir meine Köchin nicht entführen. Ich habe keine Lust, mich mit der Gesellschaft eines Büchsenöffners zu begnügen."



  Scott lächelte.



  „Eine großartige Idee! Sunny, würdest du vielleicht..."



  „Nein, unterbrach sie ihn hastig.



  „Warum nicht?"



  Sie ignorierte ihn und schob das Backblech in den Ofen.



  „Warum nicht?" beharrte Scott.



  „Weil Cash sonst verhungern würde."



  „Quatsch, ich kann doch ganz gut kochen", protestierte Cash.



  „Du hast oft genug das Gegenteil bewiesen", erwiderte Susan.



  Ehe er sich verteidigen konnte, entdeckte Susan den braunweißen Haufen am Ende der Arbeitsfläche. Vorsichtig steckte sie einen Finger hinein und lächelte. „Ich glaube, mein Bruder hat eine recht schmackhafte Version von Buchbinderleim zustande gebracht."



  Scott grinste, und auch Cash mußte lachen. „Hast du deshalb mein Angebot abgelehnt, das Geburtstagsessen zuzubereiten, und lieber eine Pizza gekauft?"



  „Genau", bestätigte Susan.



  „Da fällt mir ein - wieviel bin ich dir für die Pizza schuldig?"



  „Hundert Dollar", antwortete sie so beiläufig, daß es eine Weile dauerte, bis ihm die Höhe der Summe bewußt wurde.



  „Was ist denn drauf? Beluga-Kaviar?"



  „Peperoni und Pilze. In diesem Preis ist auch dein Geschenk für mich inbegriffen. Ich wußte, du wärst mit deinen Steinen vollauf beschäftigt und würdest keine Zeit finden, um eins zu besorgen.”



  „Und was schenke ich dir?"



  „Noch ein paar Wochen mit Fred."



  „Fred?" fragte Scott, ehe er sich zurückhalten konnte. „Wer ist Fred?" „Ihr Baby", erklärte Cash.



  „Erzähl doch mal, Sunny", verlangte Scott, „und möglichst schnell, wenn ich bitten darf."



  Susan unterdrückte ein Lächeln. Er hatte sich nicht verändert, war immer noch groß, stark, dynamisch und fordernd. Sein dunkelbraunes Haar hob die bernsteinfarbenen Augen hervor, die manchmal golden schimmerten, der Schatten winziger Bartstoppeln betonte die ausgeprägten Wangenknochen.



  Für einen kurzen. Moment kehrte die Vergangenheit zurück. Damals hatte sie Scotts freundschaftliche Toleranz für Liebe gehalten.



  Sehnsucht stieg in ihr auf, der sinnlose Wunsch, sie hätte sich vor zwei Jahren anders verhalten. Die Erinnerung erschütterte sie immer noch. In ihrer Phantasie sah sie Scott so, wie er an jenem Abend gewesen war, die Augen leuchtend im Widerschein des Feuers, die breiten Schultern, hinter denen der Rest der Welt verschwunden war, als er sich herabgebeugt hatte, um sie zu umarmen.



  Die ersten Sekunden waren reines Glück gewesen, die Erfüllung jahrelanger Träume. Dann umschlossen seine Arme ihren Körper immer fester, bis sie kaum noch atmen konnte. Sein Kuß zwang sie, die Lippen zu öffnen, seine Hüften rieben sich aufreizend an ihren. Sie war völlig verwirrt, und schließlich bekam sie es mit der Angst zu tun. Daß er so auf ihre Liebeserklärung reagieren würde, hatte sie nicht erwartet. Wo waren Zärtlichkeit und Freude geblieben, die süße Erkenntnis, zu lieben und wiedergeliebt zu werden?



  Mühsam verbannte Susan diese schmerzlichen Gedanken und beantwortete Scotts Frage.



  „Fred ist mein Lieferwagen."



  „Gesteh ihm die Wahrheit", mahnte Cash. „Fred ist ein verbeulter, völlig verrückter kleiner Schlitten, der ständig mit großen Jungs spielen will. Ich kann dir gar nicht sagen, wie oft ich schon angerufen wurde und ihn aus irgendeinem Schlammloch holen mußte. Und ich hätte gute Lust, nächstes Mal dich dafür einzuspannen, Scott. Immerhin ist es deine Schuld, daß mein Schwesterchen in ganz Four Comers rumkutschiert und alten Schatten nachjagt."



  Scotts eindringliche goldene Augen fixierten Susan. „Ist das so?"



  „O ja", bestätigte Cash. „Hättest du ihr nicht diese Anasazi-Scherbe geschenkt, würde sie sich nicht für Archäologie interessieren. Und wenn sie sich nicht für Archäologie interessieren würde, wäre sie nicht ständig unterwegs, um hinter alten Knochen herzulaufen.



  „Ich dachte, junge Mädchen würden hinter Jungs herlaufen", wandte Scott ein.



  „Das habe ich schon mit zwölf aufgegeben", entgegnete Susan leichthin und wechselte das Thema. „Die Pizza hat vierzehn Dollar gekostet, Cash."



  „Und dazu kommen noch sechsundachtzig für Autoreparaturen?" Lächelnd schüttelte sie den Kopf. „Aber eine Umarmung würde ich nicht ablehnen."



  Cash zog sie an sich. Obwohl sie einsfünfundsiebzig groß war, reichte ihr Kopf nicht einmal bis zu seinem Kinn. Er hob sie hoch, schwenkte sie umher, und als er sie losließ, trat sie beinahe auf Scotts Füße.



  Er legte einen Finger unter ihr Kinn und zwang sie, seinen Blick zu erwidern.



  „Bist du jetzt erwachsen, Sunny?"



  Seine Blicke raubten ihr den Atem, und sie konnte nichts sagen.



  „He, da fällt mir was ein!" rief Cash. „Es ist schon Monate her, seit ich zum letztenmal Killer-Poker gespielt habe."



  „Kein Wunder", meinte Scott und nahm seinen Finger so schnell von Susans Kinn, als hätte er sich verbrannt. „Du hast eben monatelang keinen armen Kerl gefunden, der nicht weiß, warum Alexander McQueen ,Cash' genannt wird und daß er allen Leuten skrupellos das Geld aus den Taschen zieht."



  „Glück im Spiel, Unglück in der Liebe."



  Scott seufzte. „Ich mische schon mal die Karten, Sunny kann sie verteilen, und du machst inzwischen den Champagner auf, den ich mitgebracht habe."



  „Champagner?" fragte Susan verblüfft und schaute zu ihm auf. Er stand noch immer so nahe bei ihr, daß sie die Wärme seines starken Körpers. spürte. Seit Jahren hatte sie nicht mehr so intensiv die Gegenwart eines Menschen empfunden. Seit zwei Jahren, um genau zu sein.



  Sein Lächeln weckte unerwünschte Gefühle. „Champagner", bestätigte er mit seiner tiefen Stimme. „Du wirst nur einmal im Leben achtzehn. Das ist ein ganz besonderer Abend."



  



  *


  Als die Karten gemischt und ausgegeben waren, nippte Susan an ihrem Glas. Der goldene Champagner prickelte auf ihrer Zunge. Die Wirkung des Alkohols nahm sie kaum wahr, denn ihr Blut war bereits erhitzt von Scotts Berührung.



  Er hatte wissen wollen, ob sie jetzt erwachsen wäre. Und die tiefere Bedeutung dieser Frage lenkte sie vom Kartenspiel ab. Ehe Scott ihr zum zweiten mal Champagner einschenkte, hatte sie ihren Einsatz verloren - sechs Dollar. Ohne Unmut zu empfinden, schob sie ihre letzten Münzen über den Tisch. Sie gönnte ihrem Bruder den Gewinn. Doch schon seit langer Zeit hegte sie den Verdacht, er müßte mit dem Teufel im Bund stehen. Anders war sein Glück am Spieltisch nicht zu erklären.



  Beim dritten Glas Champagner, als nur noch Fettflecken auf den Papptellern an die Pizza erinnerten, war Scotts Einsatz auf drei Dollar zusammengeschmolzen. Susan hatte sieben selbstgekochte Mahlzeiten zu je fünfzig Cent eingesetzt und prompt alles verloren.



  Normalerweise hätte sie schon nach dem zweiten Glas zu trinken aufgehört, aber an ihrem achtzehnten Geburtstag war nichts normal - schon gar nicht Scott MacKenzies Anwesenheit. Der Champagner war köstlich. Cash und Scott waren in Hochform, ein Scherz jagte den anderen, von Lachsalven begleitet.



  Beim vierten Glas hatte sie sich verpflichtet, einen ganzen Sommer lang für Cash zu kochen, und Scott besaß nur noch fünfundsiebzig Cent von seinem Einsatz.



  Schamlos unterstützte sie Cashs Spielerglück und genoß es, Scott ausnahmsweise einmal auf der Verliererstraße zu sehen. Mit gutmütigem Humor nahm er sein Schicksal hin. Und dann begann er zu gewinnen und nutzte seine Glückssträhne aggressiv aus. Wiederholt setzte er alles ein, was er besaß, und bekam doppelt soviel zurück. Als Susan den letzten Rest der Champagner-Magnumflasche in Scotts Glas gegossen hatte - ein offensichtlicher Versuch, seinen Geist zu verwirren -, war Cashs Barschaft auf ein Fünfcentstück zusammengeschmolzen. Resignierend setzte er es ein, um auf Scotts Erhöhung zu antworten.



  Scott zeigte sein Blatt, ein Paar Siebener und Neuner. Angewidert warf Cash seine Karten hin, ohne sie vorzuweisen.



  „Was?" rief Susan ungläubig und griff danach, aber da schlug er ihr leicht auf die Finger.



  „Du kennst die Regeln. Ein Blick auf diese Karten kostet gutes Geld, und du bist pleite."



  „Es ist mir ein Rätsel, daß du ein lausiges Paar Siebener nicht schlagen konntest.



  „Du vergißt die Neuner."



  „Nun, anscheinend war das nicht dein Abend, großer Bruder. Du hast nur etwas gewonnen, das du ohnehin gekriegt hättest - den Genuß, einen Sommer lang von deiner treuergebenen Schwester bekocht zu werden."



  „Das würde ich sehr gern gewinnen", erklärte Scott.



  Ein längeres Schweigen entstand, dann grinste Cash. „Du müßtest ihr ein Gehalt bezahlen."



  „Genauso viel, wie ich der letzten Haushälterin gegeben habe. Natürlich würde ich auch erwarten, daß sie die Hausarbeit erledigt. Dafür setze ich den ganzen Gewinn ein."



  Cash wandte sich zu Susan. „Was sagst du dazu, Schwesterchen?"


  „Wozu denn?"



  „Scott setzt alles auf deine Zustimmung, in diesem Sommer auf der Rocking M Köchin und Haushälterin zu spielen."



  „Du stehst doch kurz vor dem High School-Abschluß, Sunny?" fragte Scott.



  Sie nickte nur, so verwirrt, daß sie kein Wort hervorbrachte.



  „Also kannst du nächstes Wochenende bei mir anfangen und bis Ende August bleiben. Hundert Tage, ein paar mehr oder weniger. Freies Wohnen und Verpflegung, dasselbe Gehalt, das ich auch jeder anderen Haushälterin zahlen würde."



  Susan starrte Cash an, der ihr aufmunternd zulächelte. Krampfhaft suchte sie nach einer Begründung, um zu erwidern, es sei idiotisch, auf diesen Vorschlag einzugehen. Ihr Blut strömte heiß durch die Adern, nicht nur wegen des Champagners. „Hast du die Zehen gekreuzt, damit wir auch wirklich Glück haben?" fragte sie ihren Bruder.



  „Klar."



  Sie holte tief Atem. „Also gut."



  Cash schaute zu seinem Freund hinüber. „Fünf Karten, das beste Blatt gewinnt."



  „Einverstanden", entgegnete Scott.



  Plötzlich war es so still, daß das Geräusch der verteilten Karten auf dem Tisch wie fernes Donnergrollen klang. Scotts Miene war völlig ausdruckslos, als er sein Blatt offen hinlegte. „Vier Asse."



  Fluchend schob Cash die übrigen Karten zusammen. „Heute abend bist du offenbar unschlagbar."



  Grinsend wandte sich Scott zu Susan. „Wenn dir die Einsamkeit zu sehr auf die Nerven fällt, lasse ich dich laufen."



  „Was?"



  „Alle Frauen hassen die Rocking M, und ich bezweifle, daß du's drei Wochen dort aushalten wirst, von drei Monaten gar nicht zu reden. Zwei Wochenenden ohne die hellen Lichter der Großstadt, und du wirst genauso jammern wie alle meine bisherigen Haushälterinnen."



  Herausfordernd erwiderte sie seinen Blick. „Vielleicht irrst du dich."



  „Das glaube ich nicht. Übrigens, eins solltest du bedenken, ehe du anfängst, mich zu füttern."



  „Und das wäre?"



  „Ich beiße."


  2. KAPITEL


  
    

  


  
    Was, in Gottes Namen, mache ich hier? Bin ich völlig verrückt geworden, fragte sich Susan.
  


  „Hier" war eine Sandstraße, die sich zur Rocking M hinaufwand. Ringsum erstreckte sich das Four Comers Country in eindrucksvoller, unbesiedelter Majestät. Es war nicht die Abwesenheit von Menschen, die Susan an ihrem Verstand zweifeln ließ. Sie liebte diese abgeschiedene, rauhe Wildnis; Es war die Anwesenheit eines ganz bestimmten Mannes, die ein wachsendes Unbehagen in ihr verursachte - die Anwesenheit Scott MacKenzies, dem dieses Land gehörte.



  Seufzend erinnerte sie sich an die Worte ihres Bruders. „Kopf hoch. Einen Sommer lang wirst du's schon verkraften. Außerdem wird er dich nicht härter anfassen als seine anderen Angestellten. „Oh, herzlichen Dank, das baut mich ungemein auf", hatte sie sarkastisch erwidert.



  Sie war ihm nicht böse, weil ihn ihre mißliche Lage amüsierte. Und er hatte nicht anders gehandelt als alle großen Brüder kleiner Schwestern, indem er ihr mit einer gewissen Bosheit, Nachsicht und Liebe begegnet war. Man konnte Cash auch nicht die Schuld daran geben, daß sie auf einer holprigen Sandstraße dahinfuhr, um einen Ferienjob bei dem Mann anzutreten, der sie seit Jahren in ihren Träumen verfolgte. Dafür durfte sie Cash nicht verantwortlich machen, denn er hatte jenen alles entscheidenden Spieleinsatz nicht vorgeschlagen.



  Andererseits hatte er vorher nicht erwähnt, daß Scott an der Geburtstagsparty teilnehmen würde. Als Susan durch die Wohnungstür getreten war, hätte sie beinahe die Pizzaschachtel fallen lassen. Eine umwerfende Wirkung hatte Scott schon immer auf sie ausgeübt. Wenn er in der Nähe war, verlor sie ihre normalerweise so mühelos gewahrte Fassung. Lange genug hatte sie sich seinetwegen zum Narren gemacht - bis sie sechzehn geworden war. Nach jenem schrecklichen Abend hatte sie aufgehört, nach Vorwänden zu suchen, um zur Rocking M fahren und den geliebten Mann sehen zu können.



  Die Erinnerung an die katastrophale Szene trieb Susan immer noch das Blut in die Wangen. Sie war zutiefst gedemütigt worden. Aber dabei hatte sie etwas Nützliches gelernt - daß man vor Verlegenheit nicht starb, nicht einmal, wenn man es wollte.



  


  Sie war von der Ranch geflohen, hatte sich einzureden versucht, sie würde Scott hassen, und nicht daran geglaubt. Aber es war ihr sehnlichster Wunsch gewesen.


  Seit damals bemühte sie sich erfolglos, ihn aus ihren Gedanken zu verbannen. Jedesmal, wenn sie mit einem Jungen ausging, vermißte sie Scott. Und je heftiger sie sich anstrengte, um andere Männer attraktiv zu finden, desto heller strahlte Scotts Bild in ihrer Phantasie.



  Kein Mann kann so was Besonderes sein, sagte sich Susan wütend. Meine Erinnerungen sind unzuverlässig. Wenn ich in den nächsten Monaten ständig mit Scott zusammen bin, wird er mir gar nicht mehr so großartig erscheinen. Vertrautheit bringt Geringschätzung mit sich. Deshalb war ich auch bereit, diesen Job anzunehmen. Ich will ihn so gut kennenlernen, daß ich ihn verachten kann, nahm sie sich vor.



  Dieser Vorsatz - oder hoffnungsloser Wahnsinn - war die einzige Erklärung für die Ereignisse an ihrem achtzehnten Geburtstag, wo sie eigentlich vernünftiger hätte sein müssen, so wie man es von einem erwachsenen Mädchen erwartete.



  Du mußt auch die Vorteile dieses Arrangements sehen, überlegte sie. Ein Sommer auf der Rocking M würde sicher erholsamer verlaufen als ein Aufenthalt in dem Archäologencamp, den sie" ursprünglich geplant hatte, um sich auf den Studienbeginn im Herbst vorzubereiten.



  Susans Gedanken beschäftigten sich immer noch mit unbeantworteten Fragen, als sie ihren Wagen in den Hof der Rocking M steuerte. Sie trat auf die Bremse, stieg langsam aus und streckte sich. Nun war sie knapp dreieinhalb Autostunden von den hellen Lichtern in Cortez entfernt, vorausgesetzt, das Wetter blieb weiterhin schön. Bei Regen würde sie mindestens sechs Stunden brauchen, um in die „Zivilisation" zurückzukehren.



  Die Isolation störte sie nicht. Sie fühlte sich sogar hingezogen zu der weiträumigen Wildnis. Nach ihrem sechzehnten Geburtstag hatte sie nur dann ernsthaft mit ihrem Bruder gestritten, wenn er ihre Gewohnheit anprangerte, mit einer Feldflasche, einem Kompaß und einem Rucksack aus einem Camp zu wandern und nur eine knappe schriftliche Nachricht und einen Pfeil aus Kieselstein zurückzulassen, der die Richtung ihrer Expedition anzeigte. Die Tatsache, daß Cash genau das gleiche zu tun pflegte, milderte seine Wut auf Susan nicht. Was für ihn recht war, mußte nach seiner Ansicht für sie noch lange nicht billig sein. Als sie zu Scott gegangen war, um Unterstützung zu finden, hatte er mit ruhiger Stimme erklärt, er wünsche nicht, daß sie sich allein von der Ranch entferne, und das gelte auch für die große Weide jenseits der Straße.



  Bei dieser Entfernung lächelte sie schwach. Sie war entrüstet gewesen, weil die beiden Männer sich gegen sie verbündet hatten. Auf ihren Vorwurf, er sei unvernünftig, hatte Scott geantwortet, so lange sie auf der Rocking M sei, habe sie seine Anweisungen zu befolgen. Und damit basta. Ende der Diskussion.



  Sie hatte nicht widersprochen. Als sie das nächste Mal nach West Fork gefahren war, um Vorräte zu kaufen, hatte sie Arbeit gesucht und auch gefunden, als Köchin und Haushälterin im „OK Corral", einem kleinen Motel am Stadtrand. Bei ihrer Rückkehr auf die Rocking M hatte sie die Einkäufe aus dem Wagen geladen und ihre Sachen gepackt. Kurz vor ihrem Aufbruch ging sie zu Ten, Scotts Verwalter. Sie trug ihm ihr Anliegen vor, und nachdem er erfahren hatte, wo sie arbeiten würde, machte er sich auf die Suche nach Scott. Dieser weigerte sich, ihr ein Ranchfahrzeug zur Verfügung zu stellen. Und so saß sie auf der Rocking M fest, bis Cash von einer seiner Expeditionen zurückkehrte.



  Als Susan an den Krach zurückdachte, der dann erfolgt war, erlosch ihr Lächeln.



  „Was für eine trübselige Miene!"



  Scotts Stimme ließ sie zusammenzucken, denn sie hatte geglaubt, sie wäre allein. Nun sah sie ihn auf der langen Vorderveranda des Ranchhauses im Schatten sitzen. Offenbar beobachtete er sie schon eine ganze Weile. Er stand auf, stieg die Stufen herab und trat ins Sonnenlicht. Seit dem Abend, wo sie ihre Sommerfreiheit am Spieltisch verloren hatte, waren nur wenige Tage vergangen. Aber Susan starrte ihn an, als hätte sie ihn vor einem Jahr zum letztenmal gesehen.



  Nichts an ihm war verändert. Die hochgewachsene Gestalt mit der kraftvollen Anmut hatte Susan schon immer fasziniert. Er stellte alle Männer, die sie jemals gekannt hatte, in den Schatten. Sie konnte sich zwar mit ihren Schulkameraden amüsieren, mit ihnen ins Kino oder zu Football-Spielen gehen, aber keinen von diesen Jungen ernst nehmen. Wann immer einer mehr von ihr wollte als Freundschaft, zog sie sich zurück.



  Sie sah Scott auf sich zukommen und hoffte, ihr Plan würde gelingen, das tägliche Beisammensein würde sie von der sinnlosen Sehnsucht nach einem Mann heilen, den sie nicht interessierte.



  Doch dann blickte sie in seine Augen, die in der Sonne golden leuchteten, und erkannte das Ausmaß ihres Risikos. Wenn ihr Plan nun scheiterte? Wenn Scotts Nähe das Verlangen noch steigern würde? Wenn sich ihr Entschluß, diesen Ferienjob anzutreten, als ebenso großer Fehler erweisen würde wie damals die Stellungssuche in West Fork?



  „Nun, bist du schon jetzt unglücklich, wenn du dir die nächsten Monate auf der Rocking M ausmalst?" fragte er und musterte sie prüfend.



  „Nein. lch habe. gerade an den Sommer gedacht, wo ich den Job im OK Corral bekam."



  Seine Augen verengten sich. „Damals bist du noch glimpflich davongekommen. Wärst du meine Schwester gewesen, hätte ich dich für eine Woche in den Kuhstall gesperrt."



  „Cash ist nicht so niederträchtig."



  „Aber dümmer als ich."



  „Vielleicht hielt er es für besser, mir gewisse Fähigkeiten beizubringen, die man in der Wildnis braucht, als mich gehen zu lassen."



  „Du wärst nicht irgendwohin gegangen, sondern in ein ziemlich verrufenes Haus."



  „Wieso?"



  „Das OK Corral ist das bekannteste Bordell auf dieser Seite von Cortez."



  „Oh ..." Belustigt über ihre eigene Naivität, schüttelte Susan den Kopf, und die hellen Strähnen in ihrem kastanienbraunen Haar leuchteten auf. Sie konnte ihr Gelächter nicht länger unterdrücken. Endlich verstand sie, warum Scott sie praktisch gefangengehalten hatte, bis Cash drei Tage später von seiner geologischen Expedition zurückgekehrt war.



  Während Scott sie beobachtete, wurde seine Miene etwas sanfter, und er lächelte sogar. Ein Gefühl, das sowohl Schmerz als auch Freude einschloß, stieg in ihm auf. Sie waren so schön gewesen, die Zeiten, wo er und Cash sich an der frischen Natürlichkeit Susans erfreut hatten. Sie besaß die Gabe alles zu erhellen. Und er hatte sie ebenso wenig wie sein Freund in eine Welt ziehen lassen wollen, die einem unerfahrenen jungen Mädchen gefährlich werden konnte.



  Deshalb haben wir sie hierbehalten, dachte er, und dann war ich es, der ihr gezeigt hat, wie brutal die Welt sein kann. Bei dieser Erinnerung verhärteten sich seine Züge, und vor seinem geistigen Auge sah er wieder ihr verängstigtes, tränennasses Gesicht, glaubte wieder zu hören, wie sie schluchzend in die Nacht geflohen war.



  „Du warst so unschuldig, Sunny", sagte er leise. „Kein Wunder, daß Cash einen Zaun um dich herum bauen und die Wölfe abwehren wollte."



  Sofort verflog ihre Heiterkeit. Sie wußte, daß er an jenen Abend dachte, wo sie sich praktisch an seinen Hals geworfen hatte. Und siespürte, wie sie vor Verlegenheit abwechselnd rot und blaß wurde. Sie haßte es, ihre Gefühle so deutlich zu zeigen, konnte aber nichts dagegen tun. Also ignorierte sie ihre Schwäche, genauso, wie sie Scotts Bemerkung über ihre Unschuld zu ignorieren versuchte, diese Worte, die wie Salz in der offenen Wunde ihrer schmerzlichen Erinnerungen brannten.


  Aber wenn sie diesen Sommer überstehen wollte, mußte sie sich von der Vergangenheit losreißen. Sie war jetzt achtzehn, kein dummeskleines Mädchen mehr, geblendet von dem naiven Traum, die Liebe eines Mannes zu erringen, dessen Erfahrungen sie nichts entgegensetzen konnte.


  „Zum Glück ist Unschuld heilbar", erwiderte sie. „Die Zeit wirkt oft Wunder. Wohin soll ich meine Sachen bringen?" Sekundenlang hielt sieden Atem an und, wünschte, Scott würde es akzeptieren, daß sie das Thema gewechselt hatte. Sie ertrug es wirklich nicht, den schrecklichsten Augenblick ihres Lebens in Gedanken noch einmal zu erleiden.


  „Sunny, an jenem Abend, als du zu mir kamst ..."



  „Ich heiße Susan", unterbrach sie ihn mit belegter Stimme, wandte sich ab und ging zur Ladeklappe ihres Lieferwagens. „Soll ich drüben beim alten Haus parken?"



  „Nein, du wohnst im großen Haus."



  „Aber ..."



  „Kein Aber. Ein unschuldiges Mädchen wie dich lasse ich nach Einbruch der Dunkelheit nicht frei herumlaufen. Einige meiner Leutesind üble Schürzenjäger. Wenn Cash da ist, kannst du meinetwegen mitihm ins alte Haus ziehen. Ansonsten bleibst du bei mir. Es ist schwer genug, Männer zu finden, die auf einer so entlegenen Ranch wie derRocking M arbeiten wollen. Und es wäre mir äußerst unangenehm, wenn ich einen der Jungs ins Krankenhaus bringen müßte, nur weil er getrunken und im alten Haus Licht gesehen und beschlossen hat, sein Glück zu versuchen."


  „Keiner deiner Männer würde ..."



  „Hast du vor zwei Jahren denn gar nichts gelernt?" fiel er ihr ins Wort. „Die Männer trinken, um zu vergessen, und dann vergessen sie zu allererst, daß man die Finger von unschuldigen jungen Mädchen wie dir lassen soll."



  „Ich bin kein unschuldiges ..."



  Scott unterbrach Susan von neuem. „Laß diesen Koffer im Wagen", befahl er kühl.



  „Was?” Verwirrt wandte sie sich von der kleinen Ladefläche ab, wo ihr Gepäck stand.



  „Ich habe keine Lust, mich mit meinen Angestellten zu streiten. Wenn du nicht imstande bist, eine einfache Anordnung zu befolgen, kannst du wieder in dein Spielzeugauto steigen und verschwinden."



  Ungläubig starrte Susan ihn an, Kummer und Zorn kämpften in ihr. „Würdest du mich auch so behandeln, wenn Cash da wäre, Scott?"



  „Wenn Cash da wäre, müßte ich mich nicht darum bemühen, dich vor deiner eigenen Dummheit zu schützen. Dann würde er auf dich aufpassen."



  „Ich bin durchaus fähig, selbst auf mich aufzupassen."



  „Von Männern, die auf einer abgeschiedenen Ranch leben, verstehst du etwa so viel wie ein kleines Mädchen, das noch in den Kindergarten geht. Also, du darfst dir's aussuchen. Entweder wohnst du im großen Haus, oder du fährst in die Stadt zurück."



  Sie griff wieder nach ihrem Gepäck und hoffte, Scott würde das Beben ihrer Hände nicht bemerken. Wie sollte sie es aushalten, unter einem Dach mit ihm zu leben, ihn Tag und Nacht zu sehen, seine Mahlzeiten zuzubereiten, sein Bett zu machen, seine Kleidung zu waschen und zusammenzulegen und für ihn zu sorgen? Tausend subtile Intimitäten, die whiskeybraunen Augen, die sie ständig beobachten würden, kein Ort, wo sie sich verstecken konnte ...



  Nun, deshalb bin ich doch hergekommen, sagte sie sich, damit aus wachsender Vertrautheit Geringschätzung wird. Und wenn mir beim Gedanken an diese Art von Nähe die Knie weich werden, muß ich das eben überwinden.



  Susan versuchte eine möglichst kühle Miene aufzusetzen, und drehte sich zu Scott um. Angesichts ihrer Blässe unterdrückte er einen Fluch. „Keine Bange, ich werde mich nicht an dir vergreifen. Und ich hätte dich auch vor zwei Jahren nicht angerührt, wenn ich nicht betrunken gewesen wäre - und wenn du nicht von deinen Gefühlen gesprochen hättest. Jedesmal, wenn dieses Thema zur Sprache kommt, zitterst du am ganzen Körper. Du lieber Himmel, man könnte glauben, ich hätte dich vergewaltigt!"



  „Nein", stieß sie heiser hervor, nein."



  „Verdammt, ich werde nicht zulassen, daß du vor Angst vergehst, sobald ich in deine Richtung schaue. An jenem Abend ist doch gar nichts passiert."



  Daß er ihre Liebeserklärung als „nichts" bezeichnete, verletzte ihren Stolz zutiefst, und der Zorn darüber gab ihr Kraft. Sie straffte die Schultern, warf den Kopf in den Nacken und fragte leise: „Willst du für diesen Sommer eine Köchin und Haushälterin haben?"



  „Ja, aber..."



  Sie ließ ihn nicht weitersprechen. „Dann werden wir jenen Abend nicht mehr erwähnen. Es war der schmerzlichste Augenblick meinesLebens, eine furchtbare Erniedrigung. Allein schon der Gedanke daran macht mich krank. Und wenn du mich nicht von der Ranch vertreiben möchtest, solltest du aufhören, davon zu reden."


  Daß er nun erfahren mußte, die Erinnerung an seine Leidenschaft mache sie krank, besserte Scotts Stimmung keineswegs. Mit schmalenAugen blickte er in Susans bleiches Gesicht. „Wenn dir mißfällt, was ichsage, steig in deinen Wagen und fahr los. Du wußtest, worauf du dich mit diesem Spieleinsatz einlassen würdest, also versuch jetzt nicht, dich vordiesem Job zu drücken, indem du irgendwelche unsinnigen Bedingungen stellst. Nach drei Wochen auf der Rocking M wirst du ohnehin vor Sehnsucht nach der Stadt vergehen, so wie alle Frauen, die hier waren."


  „Hast du dir noch nie überlegt, daß es eher die MacKenzie-Männer als die Einsamkeit dieser Ranch gewesen sein könnten, die ihre Frauen in die Flucht geschlagen haben?"



  „Bilde dir das bloß nicht ein! Kein MacKenzie-Mann hat seiner Frau jemals Grund gegeben, sich über seine Leistungen im Bett zu beklagen. Nur tagsüber konnten die Damen das Alleinsein nicht ertragen."



  Susan biß die Zähne zusammen. Die Vorstellung, mit Scott im Bett zu liegen, nahm ihr den Atem. Ein Teil ihrer Verwirrung war die jungfräuliche Angst vor dem Unbekannten - aber in viel größerem Maße würde das Chaos ihrer Gefühle von weiblicher Neugier entfacht. Wie mochte es sein, seine Geliebte zu werden, seinen Körper an ihrem zu spüren, seine beschleunigten Herzschläge, die Wärme seiner Lippen?



  „Nun, wie entscheidest du dich?" fragte er. „Das große Haus oder die Rückfahrt?"



  „Das große Haus." Kaum hatte Susan diese Antwort gegeben, über legte sie auch schon, ob sie einen verhängnisvollen Fehler beging, wenn sie sich bereit erklärte, unter einem Dach mit Scott zu wohnen. Seine Nähe hatte ihren Verstand schon immer beeinträchtigt.



  Ehe sie ihren Entschluß widerrufen konnte, ging Scott an ihr vorbei und begann den Lieferwagen auszuladen. „Du hast ja wirklich genug mitgebracht", meinte er überrascht, „für den ganzen Sommer."



  „Darum haben wir ja auch gespielt, oder?"



  Er warf ihr einen kurzen Seitenblick zu. „Wie ich bereits sagte, du kannst jederzeit aussteigen. Ich halte mein Wort."



  Susan holte tief Luft und brannte die letzte Brücke zur Sicherheit hinter sich ab. Und ich sagte, ich würde meine Verpflichtung erfüllen, solange du mich genauso behandelst wie deine übrigen Angestellten. Und ich nehme mein Versprechen genauso ernst wie du deines."



  Forschend sah er sie an, dann nickte er. „Okay, Schulmädchen, ich zeige dir dein Zimmer."



  



  *


  Scott stellte das letzte Gepäckstück in die kleine Suite im Oberstock, die Susan in diesem Sommer bewohnen sollte. Erstaunt sah sie sich um. „Was für unglaubliche Möbel! Dieses Bett ... Wo hast du das Kopfbrett her? Und die Kommode!" Bewundernd strich sie über das seidenglatte Holz. „Ein perfektes Design! Diese schönen Kurven! Als würde Wasser über Granit fließen, der vom Regen geschliffen wurde ..."



  „Du kannst dein Zeug später auspacken." Scott schob sie aus dem Zimmer und schloß die Tür hinter sich. Ein Gespräch über die Möbel, die er vor zwei Jahren hergestellt hatte, um sich von einer qualvollen Sehnsucht abzulenken, war das letzte, was er sich wünschte. „Ich zeige dir die Küche, dann muß ich nach einer meiner Stuten sehen."



  Susan wollte einwenden, daß sie die Küche kannte, hielt aber den Mund. Sie hatte verlangt, er solle sie genauso behandeln wie die übrigen Angestellten, und das tat er. Allerdings hatte sie nicht erwartet, wie eine Fremde abgekanzelt zu werden, der er nicht einmal verraten wollte, wo er die schöne Schlafzimmereinrichtung gefunden hatte.



  Wortlos folgte sie ihm die Treppe hinab, den Blick auf die breiten Schultern unter dem blauen Arbeitshemd und die schmalen Hüften gerichtet. Die ausgebleichten Jeans steckten in hohen Stiefeln, zerkratzt von Steigbügeln, Sporen und Dornengestrüpp.



  Die Stufen führten in eine Halle, deren Boden aus ungebrannten, erdfarbenen mexikanischen Fliesen bestand. Wie Susan feststellte, konnte man einen Großteil dieser Erdfarbe mit einem Scheuerlappen und einem Eimer voller Seifenlauge entfernen. In der Küche gab es den gleichen Fliesenboden. Also mehrere Eimer voll Lauge, dachte sie.



  Mit einem unhörbaren Seufzer nahm sie die reichhaltigen Merkmale einer monatelangen nachlässigen Haushaltsführung zur Kenntnis. Die Fensterscheiben waren ebenso schmutzig wie die Küchenmöbel.



  Scott folgte Susans Blick in eine Ecke, wo immer noch getrockneter Schlamm von der letzten Schneeschmelze klebte, obwohl der Frühling längst vorbei war. Tomatensauce bildete ein unregelmäßiges Muster auf den Schubladen rechts von der Spüle. Über den Boden zogen sich deutliche Spuren von der Hintertür zum Herd oder ins große Speisezimmer.



  „Die letzten vier Köchinnen waren keine besonders guten Hausfrauen", erklärte Scott.



  „Tatsächlich? Ich dachte, es läge am Tapetenmuster."



  Er schaute auf die Wände und schnitt eine Grimasse. Sie sahen nicht schlimmer aus als die Bodenfliesen, und er versuchte sich zu entsinnen, wann sie das letzte Mal geschrubbt worden waren. Es gelang ihm nicht. „Ich werde einem meiner Männer sagen, er soll den Dreck runter waschen."



  „Spar dir die Mühe, es sei denn, du möchtest in Zukunft von den Wänden essen."



  Unwillkürlich lächelte er. „Man könnte fast glauben, wir hätten die Mahlzeiten auf den Wänden serviert und nicht auf dem Tisch, was?"



  „Hm", lautete die einzige taktvolle Antwort, die ihr einfiel. „Wann soll das Essen fertig sein."



  „Um sechs und um sechs."



  „Was?"



  „Frühstück um sechs Uhr morgens, Dinner um sechs Uhr abends. Die Männer, die ein Lunchpaket brauchen, geben dir jeweils am Abend davor Bescheid. Ansonsten mußt du dafür sorgen, daß in der Küche unserer Schlafbaracke stets Sandwiches oder andere Snacks zur Verfügung stehen." Scott strich über den großen Gasherd und handelte sich eine fettige Fingerspitze ein, die er an seinen Jeans abwischte. Dabei murmelte er etwas Unverständliches vor sich hin.



  „Wie bitte?" fragte Susan.



  „Die Arbeit auf der Ranch hat mich so ausgelastet, daß ich gar nicht bemerkt habe, wie verkommen das Haus aussieht."



  „Oh, dieses Problem läßt sich mit ein bißchen Wasser und Seife ganz einfach lösen", erwiderte sie betont munter. Oder mit Dynamit, fügte sie in Gedanken hinzu, während sie sich aufmerksam umsah.



  Sekunden später begegnete sie Scotts Blick. „Wenn dich einer meiner Männer belästigt, erzähl's mir sofort", sagte er.



  „Es stört mich nicht, wenn sie in die Küche kommen und mich bitten, Kekse zu backen", antwortete sie und erinnerte sich an andere Sommerwochen. „Aber auf Milchschlangen in der Vorratskammer kann ich verzichten."



  Seine Lippen zuckten, als er sich an jenen Zwischenfall erinnerte. Eine besonders eifrige Milchschlange war den Mäusen in die Speisekammer gefolgt und hatte sich zwischen Reis- und Mehlsäcken häuslich niedergelassen. Zumindest wurde das von allen Rancharbeitern feierlich beschworen, als Scott einen schrillen Schrei hörte und angelaufen kam. Er hatte die Schlange in den Stall gebracht, wo ihre Jagdgelüste willkommener gewesen waren, und dann alle Männer einzeln befragt.



  Nun erlosch sein Lächeln. „Um diese Art von Schlangen mache ich mir keine Sorgen, eher um zweibeinige. Jedenfalls, wenn einer meiner Männer dich ärgert, sag's mir."



  Verblüfft hob Susan die Brauen. „Ich hatte nie Schwierigkeiten mit den Leuten."



  „Als du zuletzt hier warst, sahst du eher wie ein Junge aus als wie ein Mädchen." Sein Blick wanderte von ihrem kastanienbraunen Haar mit den goldenen Strähnen bis zu ihren Füßen hinab und schien jede sanfte Kurve zu registrieren. „Davon kann jetzt keine Rede mehr sein. Meine Männer sind nicht blind. Wenn dir also irgend jemand zu nahe tritt, versuch nicht, selbst damit fertig zu werden. Komm sofort zu mir oder wende dich an Ten, verstanden?"



  „Ich ziehe mich nicht so an, daß ich männliche Aufmerksamkeit erregen würde", entgegnete sie leichthin und zeigte auf ihre Jeans und eins der alten Hemden ihres Bruders, dessen Ärmel sie hochgekrempelt hatte. „Also dürfte es da keine Schwierigkeiten geben."



  „Vielleicht. Aber wenn du dir noch, mal eines von meinen Hemden aneignest, könnte ich unangenehm werden."



  Das gehört Cash!" protestierte Susan ärgerlich.



  Scott schüttelte den Kopf. „Als ich an Cashs widerspenstigem Jeep herumbastelte, kamen ein paar Ölflecken drauf. Deshalb lieh er mir für deine Geburtstagsparty ein sauberes Hemd."



  „So war das also ... Das hier ist so bequem und angenehm auf der Haut, daß ich mir schon überlegt habe, ob ich's als Nachthemd benutzen ..."



  Plötzlich wurde ihr Mund trocken. Der Gedanke, daß dieses Hemd einmal Scotts Körper genauso intim eingehüllt hatte, wie es jetzt ihren umgab, jagte sonderbare Gefühle durch ihre Brust. Sie schluckte und wich seinem klaren, durchdringenden Blick aus.



  „Ich geb' es dir sofort zurück, wenn ich's gewaschen habe", versprach sie.



  „Das hat keine Eile. Ich habe ja immer noch Cashs Hemd."



  Ein drückendes Schweigen entstand, das sich in die Länge zog und Susan mit wachsender Unsicherheit erfüllte. Sie schaute Scott an und stellte fest, daß er sie aufmerksam betrachtete. Anscheinend wollte er herausfinden, warum das Hemd an ihr ganz anders wirkte als an ihm.



  „Wie willst du dir deine Freizeit einteilen?" fragte er unvermittelt.



  „Was?"



  Langsam hob er seinen Blick von dem Hemd zu Susans Gesicht. „Es geht um deine Freizeit. Möchtest du sechs Tage arbeiten und dir dann einen freinehmen oder deine freien Tage für einen kleinen Urlaub am Ende des Jobs aufheben?"



  „Ich heb sie mir auf", erwiderte sie prompt.



  „Das haben die anderen Frauen auch gesagt. Aber ein paar Wochen später konnten sie gar nicht schnell genug nach West Fork kommen."



  „Cash will uns Anfang August besuchen. Vorher will ich mir keinen Tag freinehmen."



  Scotts Grinsen verriet, daß er ihr diese lange Durststrecke nicht zutraute. Er wandte sich zur Hintertür. „Wenn du was brauchst, ruf mich einfach. Ich bin im Stall."


  



  3.KAPITEL


  Halb erleichtert, halb enttäuscht beobachtete Susan; wie Scott die Küche verließ. Sie verstand die Erleichterung und beschloß, die Enttäuschung zu ignorieren. Während sie sich noch einmal in der Küche umblickte, überlegte sie, wo sie anfangen sollte. Es gab eine ganze Menge zu tun. Glücklicherweise besaß sie die Fähigkeit, ihre Zeit gut einzuteilen.



  Das Saubermachen mußte warten, dachte sie und schaute auf die Uhr. In zwei Stunden würden zwölf hungrige Leute aufkreuzen. Mit Scott dreizehn. Oder besser vierzehn, weil er so groß und stark war und sicher soviel Appetit hatte wie zwei Männer. Und dann noch sie selbst. Also ein Dinner für fünfzehn Personen. Kein Wunder, daß die Töpfe und Pfannen hier so groß waren ...



  Susan öffnete den Kühlschrank und machte eine Bestandsaufnahme. Bier, Apfelsaft, ein Rettich, Ketchup, ein Stück Butter, vier Eier, eine Speckschwarte und eine geöffnete Packung Mortadella, die nicht mehr allzu frisch aussah. Der Inhalt der großen Gefriertruhe gegenüber dem Herd war etwas erfreulicher. Mit dem Rindfleischvorrat konnte man den halben Staat Colorado füttern. Jedenfalls würden sie vorerst nicht verhungern. Sie mußte nur eine entsprechende Fleischportion in der Mikrowelle auftauen lassen.



  „Oh", flüsterte Susan und schaute sich bestürzt um. Ein Mikrowellenherd war nicht vorhanden. Und um das Tiefkühlfleisch im Herd aufzutauen, würde die Zeit nicht reichen.



  Sie ging in die Speisekammer und hoffte auf eine Inspiration. Lauter Konserven - Eintöpfe, Chilis, Hühnerfleisch ... Nun begriff sie, warum Scott sooft schlechter Laune war. Ein Mann, der sich nur aus Dosen ernährte, konnte sogar mißmutig werden, wenn er über das Temperament eines Heiligen verfügte. Das Regal auf der anderen Seite der Vorratskammer bot auch keinen Lichtblick. Weitere Dosen - Tomaten, Erbsen, grüne Bohnen, Mais, entsteinte Kirschen und Kaffee ... außerdem entdeckte Susan halbvolle Fünfzig-Pfund-Säcke mit Mehl, Zucker, Reis, Maismehl und getrockneten Äpfeln. Im Brotkorb lagen nur vier kleine, harte vertrocknete Reststücke.



  Vermutlich wird sich niemand finden, der eine so entlegene Ranch mit Pizzas beliefert, dachte sie.



  Ein Rupfensack mit Kartoffeln gefüllt, ein anderer mit Zwiebeln, aus einem dritten quollen gefleckte Feldbohnen. Mit beiden Händen hob sie diesen Sack und schätzte sein Gewicht ab - mindestens zehn Pfund. Damit konnte man ein Chili oder verschiedene andere Gerichte zubereiten und eine ganze Armee satt bekommen - aber nicht in zwei Stunden.



  Hinter dem Bohnensack stand ein Karton mit mehreren Spaghetti-Packungen zu je zwei Pfund. Die meisten Nudeln waren gebrochen, aber das würde niemanden stören.



  Also gibt's Spaghetti, beschloß sie und nahm fünf Packungen aus dem Karton. Dann stöberte sie in der Gefriertruhe noch mehrere Packungen Hamburger auf. Dieses Fleisch ließ sich schneller auftauen und konnte für die Sauce verwertet werden. Sie zündete eine der Gasplatten auf dem Herd an, stellte eine schwere Bratpfanne darauf und tat Fett und die erste Portion Hackfleisch hinein. Schließlich schleppte sie noch Dosentomaten und Zwiebeln aus der Speisekammer in die Küche.



  Nach langem Suchen fand sie einen Büchsenöffner, und als sie aus der ersten großen Dose den dicken Saft - etwas zu schnell - in einen Topf schüttete, stellte sie fest, wie das unregelmäßige rote Muster auf den Küchenwänden entstanden war.



  Während die Sauce sanft köchelte, begann Susan Zwiebeln zu schälen. Zwischen mehreren Tränenausbrüchen eilte sie immer wieder zum Herd, um im gefrorenen Hackfleisch herumzustochern, das sich allmählich lockerte. Als es endlich aufgetaut war und zusammen mit den Zwiebeln in der großen Pfanne bräunte, war fast eine Stunde verstrichen. Eine gründliche Suchaktion hatte weder Knoblauch noch Oregano zu Tage gefördert, aber wenigstens ein bißchen klumpiges Knoblauchpulver.



  Womit, um alles in der Welt, haben meine Vorgängerinnen diese armen Männer ernährt, fragte sie sich. Keine Kräuter, keine Gewürze ... Ihr Blick fiel auf die Uhr. „Oh", flüsterte sie, ich muß mich schleunigst um das Dessert kümmern.



  Sie rannte in ihr Schlafzimmer hinauf, riß einige Kartons auf, fand im vierten ihre Kochbücher und lief wieder nach unten. Das Kirschpastetenrezept war für acht Personen berechnet. Susan verdoppelte die Zutaten-menge und rührte die Creme an, die in eine Auflaufform gegossen wurde und in den Backofen wanderte.



  Mühsam beförderte sie das Hackfleisch und die Zwiebeln aus der schweren Pfanne in den Saucentopf und entdeckte dabei eine weitere Möglichkeit, die Wände zu schmücken. So gut sie es vermochte, wischte sie die Flecken weg. Sie würde eben lernen müssen, mit diesem unhandlichen Kochgeschirr umzugehen, ohne die ohnehin schon schmutzige Küche noch mehr zu verunstalten.



  Nun war es höchste Zeit, das Wasser für die Spaghetti aufzusetzen. Nachdem Susan einen riesigen Topf mit Wasser gefüllt und zum Herd geschleppt hatte, verstand sie, warum mehr Männer als Frauen von Berufs wegen ihren Kochkünsten frönten. Eigentlich mußte man ein Gewichtheber sein, um mit diesen Gerätschaften hantieren zu können.



  Um die Sauce noch etwas gehaltvoller zu machen, öffnete sie mehrere Dosen grüne Bohnen, die sie zerkleinerte und in den Topf tat. Das Nudelwasser müßte mittlerweile längst kochen, überlegte sie, hob den Deckel und steckte einen Finger ins Wasser. Kalt.



  Aus der Richtung der Ställe, des Korrals und der Schlafbaracken kamen Geräusche, die ihr verrieten, daß die Männer anscheinend ihre Arbeit beendeten und sich auf das Dinner vorbereiteten. Zwei Lieferwagen näherten sich, mit Anhängern, die Pferde transportierten. Vier Männer stiegen aus und streckten sich, müde und hungrig nach einem langen Tag auf der Rinderweide. Sie holten die Pferde aus den Anhängern und brachten sie in den Korral zu den anderen, die bereits gestriegelt waren und gerade gefüttert wurden.



  Besorgt hörte Susan, wie die Tür der Schlafbaracke wiederholt ins Schloß fiel. Offenbar wuschen sich die Männer vor dem Essen. Rauhes Gelächter und unflätige Scherze begrüßten einen Cowboy, dessen Jeans die Spuren eines Sturzes in frischen Kuhmist aufwiesen. Doch er blieb den Spöttern nichts schuldig und erinnerte sie an ähnliche Zwischenfälle. Viele waren schon auf ähnliche Weise in Kuhfladen oder Pferdeäpfeln ausgerutscht oder in den Wassertrog gefallen.



  Susan mußte lächeln, während einzelne Gesprächsfetzen durch das offene Küchenfenster hereindrangen. Aber ihre Heiterkeit verflog sofort angesichts des lauwarmen Nudelwassers. Das Dinner würde bestenfalls mit einer halben Stunde Verspätung beginnen und Scott am Wert seines Spielgewinns zweifeln lassen.



  Hastig schmeckte sie die Tomatensauce ab, tat noch etwas Knoblauchpulver dazu und sah wieder nach dem Nudeltopf. Das Wasser rührte sich nicht. Quietschend öffnete sich die Tür des Speisezimmers und wurde wieder geschlossen. In dem Raum, der an die Küche grenzte, standen zwei lange Tische. An jedem konnten zehn Personen bequem sitzen und vierzehn, wenn sie etwas zusammenrückten. Zwanzig Stühle und ein breiter Schrank, der vom Boden bis zur Decke reichte, vervollständigten die Einrichtung.



  Plötzlich fiel ihr ein, daß die Tische noch nicht gedeckt waren. Keine Teller, kein Besteck, keine Servietten, gar nicht zu reden von Salz, Pfeffer, Ketchup, Steaksauce und all den anderen Gewürzen, die Rancharbeiter so liebten. Susan verfluchte ihre Vergeßlichkeit und riß die Schranktüren auf, um das Geschirr zu suchen.



  In ihrer Hektik überhörte Susan, wie, die Tür zwischen der Küche und dem Eßzimmer aufschwang. „Hm, da riecht's aber gut. Was gibt's denn?"



  „Spaghetti", erwiderte sie, ohne sich umzudrehen.



  „Das duftet aber eher nach Kirschpastete."



  „Großer Gott das Dessert!" Sie lief an dem Mann vorbei, der die Küche betreten hatte. Ein rascher Blick in den Backofen beruhigte sie, dieKirschpastete hatte die Vernachlässigung überlebt. Jetzt mußte Susan nur noch die große Auflaufform herausziehen und abkühlen lassen. „Dazu brauche ich Topflappen", murmelte sie und richtete sich auf.


  „Von hier aus sieht das tatsächlich wie eine Kirschpastete aus."



  Nun drehte sie sich um und schaute den Mann an. Groß und schlank, ein täuschend träges Lächeln um die Lippen, erwiderte Tennessee Blackthorn ihren Blick.



  „Ten! Bist du's wirklich?" rief sie erfreut. „Als wir uns das letzte Mal trafen, bekamst du mitten in der Nacht einen Telefonanruf, fuhrst nach Cortez und kamst nie mehr zurück."



  „Nie mehr - das ist eine lange Zeit." Rauchgraue Augen musterten Susan anerkennend, von den erhitzten Wangen bis zu den schmalenFußknöcheln. „Jetzt können wir dich wohl nicht mehr Nina nennen. Mittlerweile bist du so erwachsen geworden, daß du zu deinen langen Beinen und den Schlafzimmeraugen paßt."


  Sie lachte. „Ich liebe hungrige Männer. Die machen jeder Köchin schamlos Komplimente, in der Hoffnung, sie würden früher was zu essen kriegen. Aber du hast kein Glück, das Wasser will einfach nicht kochen."



  „Ja, er hat tatsächlich kein Glück", erklang Scotts kühle Stimme in der Tür.



  Susan merkte nicht, wie sich ihre Miene veränderte, als sie den Kopf zu Scott wandte. Aber Tens scharfe Augen nahmen die seltsame Mischungaus Sehnsucht und Zurückhaltung, Hoffnung und Verlangen wahr, die aus ihrem Blick sprach. Und er wußte, daß alles beim alten geblieben war.


  „Du suchst immer noch das Mondlicht über dem schwarzen Wasser, nicht wahr?"fragte er leise.


  Ob Susan oder Scott diese Worte gehört hatten, konnte er nicht feststellen. Jedenfalls bekam er keine Antwort. Die beiden starrten sich an, als wären seit der letzten Begegnung nicht nur Stunden, sondern Jahre verstrichen.



  „Die Topflappen sind da drüben." Scott zeigte zu einer Schublade in der Nähe des Herds.



  „Topflappen", wiederholte Susan, ohne sich von der Stelle zu rühren.


  „Topflappen", bestätigte er.



  „Das sieht immer noch wie Kirschpastete aus, und es riecht auch so", sagte Ten, ohne jemand Bestimmten anzusprechen.



  „Hast du nichts zu tun, Ten?" erkundigte sich Scott angelegentlich.


  „Nein, aber wenn ich eine Tasse Kaffee haben könnte, wäre ich beschäftigt."



  Scott musterte seinen Freund und Verwalter, der dem Blick standhielt und dann zu lächeln wagte.



  Nur mühsam bezähmte er sein Temperament. Er wußte, daß er keinen Grund hatte, Ten zu grollen. Von allen Angestellten war dieser Mann der letzte, der Susan in sein Bett holen wollte.



  Aber es hatte Scott in helle Wut gebracht, ihn von „langen Beinen" und „Schlafzimmeraugen" reden zu hören. Und die Erkenntnis, wie unvernünftig seine Reaktion war, steigerte seine Wut noch.



  „Kaffee?" Bestürzt hielt Susan den Atem an. „Ich habe vergessen, Kaffee zu machen."



  „Wie, zum Teufel, konntest du den Kaffee vergessen?" Scott wandte sich zu ihr und war froh, ein Ventil für seinen Ärger gefunden zu haben.



  „Jede Ranchköchin, die ihr Geld einigermaßen wert ist, weiß genau, daß sie jeden Morgen erst mal Kaffee machen muß und daß der Kaffeetopf jeden Abend das letzte ist, was gespült werden sollte."



  „Susan ist keine Ranchköchin, Boss", wandte Ten ein. „Und ich bin verdammt froh, daß sie sich trotzdem um uns kümmern will. Allmählich würden wir verhungern, wenn wir noch lange mit unseren Taschenmessern Dosen aufmachen müßten."



  Scott murmelte einen Fluch vor sich hin, der Susan zusammenzucken ließ. Mit zitternden Händen fuhr sie fort, die Schränke zu durchsuchen,fand aber nur Erdnussbutter, Marmelade und ein Glas mit eingelegten Peperoni, das sie in Scotts Hand drückte.


  „Hier, iß eins, das wird deine Wut abkühlen."


  Tens Gelächter erfüllte die Küche. Scott stellte das Glas in den Schrank zurück und warf Susan einen vernichtenden Blick zu.


  „Hör mal, Schulmädchen, das hier ist eine reale Welt, wo einige Männer hart arbeitenund dabei sehr hungrig werden, und das war auch so gemeint. Wenn du dich nicht für den Job eignest, muß ich mir eben eine Frau suchen, die das besser hinkriegt."


  Ehe sie Zeit für eine Antwort fand, verließ er die Küche. Nicht, daß sie etwas zu sagen gewußt hätte. So kalt und schneidend hatte seine Stimme nicht mehr geklungen seit jenem Abend vor zwei Jahren. Damals hatte er ihr erklärt, sie sei ein Kind - keine Frau, die einen Mann lieben könnte.



  „He, nimm's nicht so tragisch", rief Ten in sanftem Ton. „Der Boss regt sich nur wegen seiner schwarzen Stute auf. Es geht ihr immer schlechter, und der Tierarzt weiß nicht, warum."



  Susan zuckte nur die Schultern. Ihre Inspektion der Küchenschränke blieb erfolglos. „Kocht das Wasser schon?" würgte sie hervor, weil sie mit den Tränen kämpfte.



  Ten hob den Deckel des Topfs hoch. „Nein."



  „Aber bald?"



  „Nein. Ich sag den Jungs, sie sollen sich beim Waschen Zeit lassen."


  „Danke."



  Endlich fand Susan die Topflappen, nahm die Kirschpastete aus dem Backofen und stellte sie beiseite, um sie auskühlen zu lassen. Auf der Suche nach den Topflappen hatte sie auch den Kaffeetopf entdeckt und holte nach, was sie versäumt hatte. Nun begann das Nudelwasser allmählich zu brodeln, und sie riß die Spaghetti-Packungen auf. Dann fing sie wieder an, in die Schränke zu schauen.



  „Was suchst du?" fragte Ten von der Schwelle her.



  „Teller", entgegnete sie verzweifelt und warf eine Schranktür etwas kräftiger zu, als es nötig wäre.



  „Die sind im Speisezimmer. Da findest du auch das Besteck und alles, was sonst noch gebraucht wird." Dankbar lächelte sie ihn an, und er schüttelte seufzend den Kopf, als sie an ihm vorbeilief. „Immer mit der Ruhe, Nina. Die Jungs werden schon nicht verhungern, wenn sie ein bißchen warten müssen."



  „Sag das mal Scott!"



  „Okay."



  Erschrocken hielt sie ihn am Arm fest, als er die Küche durchquerte, um zum Büro am anderen Ende des Hauses zu gelangen. „Das war nur ein Scherz."



  „Mir ist es aber ernst." Mitfühlend schaute er in ihr unglückliches Gesicht. „Du bist erst zwei Stunden hier und siehst schon jetzt völlig mitgenommen aus. Hast du mal versucht, Scott zu erklären, was du empfindest?"



  „Der erste Arbeitstag ist immer schwierig."



  Ungeduldig winkte er ab. „Das meine ich nicht. Hast du Scott gesagt, daß du ihn liebst?"



  Susan glaubte, der Boden würde ihr unter den Füßen weggezogen. Sie versuchte zu sprechen, brachte aber kein Wort hervor. Flammende Röte stieg ihr in die Wangen.



  Ten holte tief Atem. „Zum Teufel, auf dieser Ranch gibt's keinen Mann, der's nicht weiß, außer vielleicht Scott. Findest du nicht, daß es an der Zeit wäre, ihm reinen Wein einzuschenken?"



  Sie fuhr sich mit der Zunge über ihre trockenen Lippen. „Er weiß es."



  Er murmelte etwas Unverständliches, nahm seinen Hut ab und kämmte sein schwarzes Haar mit gespreizten Fingern, dann erwiderte er:„Es geht mich zwar nichts an, aber ich hasse es, wenn ein so sanftmütiges Mädchen wie du verletzt wird. Und es tut sehr weh, etwas zu jagen, das nicht gefangen werden will."


  „Deshalb bin ich nicht hier. Ich hab' den Job angenommen, um mich von meiner Liebe, meiner kindlichen Schwärmerei zu kurieren." Susanschluckte und versuchte ihrer Stimme einen etwas festeren Klang zu geben. „Das hat Scott anscheinend erraten. Und nun tut er alles, um den Heilungsprozeß zu beschleunigen."


  Ten war sprachlos. Nach einer Weile wandte er sich kopfschüttelnd ab. „Ich decke den Tisch."



  „Danke. Morgen werde ich das alles besser hinkriegen, das verspreche ich." In Gedanken fügte sie hinzu: Ich muß es hinkriegen. Ich kann nichteinen Sommer lang ständig den Atem anhalten und mein Herz wie rasend schlagen hören und auf Scotts Schritte lauschen, auf seine Stimme, sein Gelächter.


  Das Rattern des Topfdeckels über dem kochenden Nudelwasser unterbrach Susans Überlegungen. Sie schüttete die Spaghetti hinein, tat Salz und ein paar Tropfen ÖL dazu. Das Kaffeewasser war noch nicht einmal lauwarm.



  Sie unterdrückte ein Stöhnen und lief ins Speisezimmer, um Ten beim Tischdecken zu helfen. Der Anblick der Tischplatten, die nicht saubererwaren als die Küchenwände, besserten Susans Laune keineswegs. Wer immer die Tische abgewischt haben mochte, hatte die Essensspuren nur verteilt, statt sie zu entfernen.


  „Warte, ich muß die Tische erst saubermachen."



  „Wenn du jetzt damit anfängst, essen wir erst um Mitternacht", gab Ten zu bedenken.



  Sie biß sich auf die Unterlippe. Natürlich hatte er recht. „Wo sind die Tischtücher?"



  „Die ... was?”



  Seufzend verdrehte sie die Augen, dann hatte sieeineIdee. „Wo finde ich alte Zeitungen?"



  „In der Holzkiste im Wohnzimmer."



  



  *


  



  Wenige Minuten später lief Susan ins Eßzimmer zurück, einen dicken Stapel Zeitungen unter einem Arm. Bald waren die Tischplatten unter einstigen Neuigkeiten und Annoncen für Rinderfutter und Deckhengste verschwunden.



  Als das Besteck neben den Tellern lag, kamen die ersten Rancharbeiter in den Hof hinter dem Speisezimmer. Ein wagemutiger, altgedienter Mann namens Cosy steckte den Kopf zur Hintertür herein, aber bevor er den Mund öffnen konnte, herrschte Ten ihn an: „Ich hab gesagt, ich ruf euch, wenn das Essen fertig ist! Bist du schwerhörig oder nur senil?"



  Hastig trat Cosy den Rückzug an. „Ich bin völlig okay, und dabei will ich's auch belassen." Die Tür wurde geschlossen, und Susan fühlte sich genauso schuldbewußt, wie sie aussah.



  „Die armen Kerle müssen schon halb verhungert sein. Sicher sind sie schrecklich wütend auf mich."



  „O nein. Sie erinnern sich noch sehr gut an die Kekse, die du früher gebacken hast. Und als Scott ihnen mitteilte, du würdest ein paar Tage lang für sie kochen, lief ihnen das Wasser im Mund zusammen."



  „Dann kannst du ihnen noch eine bessere Neuigkeit verraten. Ich bleibe den ganzen Sommer."



  „Die letzte Frau, die's hier länger als drei Wochen aushielt, war häßlich wie ein morscher Baumstamm und schaute viel zu tief in die Flasche. Aber sie mußte gehen, weil ihre Kochkünste so wenig wert waren wie ein Furz im Sturm."



  Susan bemühte sich, ein Lächeln zu unterdrücken, doch das mißlang ihr.



  „Wir haben genug Geld zusammengekratzt, um ihr eine Busfahrkarte nach Nome zu kaufen", berichtete Ten.



  „Nach Alaska?"



  „Ja. Dort hat sie einen tollen Job bekommen. Sie verscheucht die Grizzlybären von den Lachsnetzen."



  Da brach Susan in schallendes Gelächter aus, und er stimmte ein. Keiner von beiden bemerkte den großen Mann, der durch das Wohnzimmer in die Küche gekommen war und nun an der Kante einer Arbeitsfläche lehnte, die Daumen in den Gürtel gehakt, die Mundwinkel abwärts gezogen. Er schaute auf die Uhr. Zwanzig vor sieben. Sein Blick wanderte zum Herd. Offenbar war alles fertig. Jetzt kehrten die whiskeyfarbenen Augen zu dem fröhlichen Paar im Speiseraum zurück.



  Als er eine bissige Bemerkung über Köchinnen machen wollte, die das Essen nicht rechtzeitig auf den Tisch bringen konnten, griff Susan Tens Handgelenk und sah auf seine Armbanduhr. „Jetzt müßten die Nudeln okay sein - falls die Leute sie gern al dente essen."



  „Was?"



  „Bißfest", erklärte sie.



  „Zum Teufel, nach einem Tag auf der Weide essen sie alles, so wie sie's kriegen, sogar roh."



  Susan schnitt eine Grimasse. „Roh? In diesem Zustand würden ihnen die Spaghetti zwischen den Zähnen steckenbleiben."



  Lachend schüttelte Ten den Kopf und zupfte an einer goldenen Strähne in ihrem kastanienbraunen Haar. „Ich bin froh, daß du wieder da bist. Du hast Sonnenlicht mitgebracht."



  „Danke, Ten", antwortete sie fast schüchtern. „Ich bin auch sehr gern wieder da, weil ich diese Ranch liebe."



  „Die Ranch oder den Besitzer?"



  Die Frage wurde so leise gestellt, daß Susan vorgeben konnte, sie hätte nichts gehört. Also lächelte sie Ten nur an und wandte sich zur Küche, ohne zu ahnen, wieviel das wehmütige Lächeln von ihren Gedanken verriet.



  Und in der nächsten Sekunde sah sie Scott an der Arbeitsfläche lehnen. Deutlich verriet seine Körperhaltung kalten Zorn und Ungeduld. „Ich habe mir schon überlegt, wann du dich daran erinnern wirst, daß du als Köchin engagiert wurdest - und nicht, um mit dem Verwalter zu flirten."



  „Ich habe nicht geflirtet ..."



  „Nein?" unterbrach er sie. „Paß bloß auf, Schulmädchen! Ten kann hinreißend lächeln und ist hübsch wie die Sünde, aber er hat schon unzählige Herzen gebrochen. Für die Ehe eignet er sich nicht. Und er ist auch nur ein Mensch. Wenn du dich stürmisch genug an seinen Hals wirfst, wird er vielleicht nehmen, was ihm angeboten wird."



  Sie wurde blaß. Wortlos wandte sie sich ab, und er war wütend auf Susan, auf Ten, sich selbst und alles andere, was ihm in den Sinn kam.



  Mit schmalen Augen beobachtete er, wie Susan zwei Topflappen ergriff und zum Herd ging. Zu spät erkannte er, daß sie nach dem schweren, heftig brodelnden Nudeltopf griff. Ihr ganzer Körper spannte sich an, als sie ihn hochhob.



  Während sie merkte, daß sie zu schwach war, um den Topf vom Herd zu nehmen, und ihn auch nicht auf die Gasflammen zurückstellen konnte, ohne sich mit kochend heißem Wasser vollzuspritzen, trat Scott hinter sie. Er umfaßte ihre Hände, die sich um die Henkel krallten, und erleichterten ihre zitternden Arme von der Last. Gemeinsam stellten sie den Topf zurück.



  Sekundenlang bewegten sich beide nicht, erschüttert von der Erkenntnis, daß Susan nur mit knapper Not einem schmerzhaften Unfall entronnen war. Dann senkte Scott den Kopf, seine Wange streifte ihr Haar, nur ganz leicht. Sie spürte es nicht. Der Blütenduft ihres Parfums stieg ihm in die Nase, begleitet von dem Versprechen weiblicher Wärme, das auch von ihren sanft gerundeten, an seinen Körper gepreßten Hüften ausging. Heißes Verlangen erfüllte ihn, er ließ die Hände los und trat abrupt zurück, als hätte er sich verbrannt.



  „Mein Gott!" stieß er hervor. „Eigentlich hättest du wissen müssen, daß du diesen schweren Topf nicht allein hochheben kannst."



  Schweigend zuckte sie die Schultern. Sie drehte sich nicht um.



  „Alles okay?" 'fragte er, und sie nickte langsam. Ihr zartgeschwungener Nacken erinnerte ihn daran, wie verwundbar sie war, daß sie sich beinahe schwer verletzt hätte. Der Gedanke an das kochende Wasser, das ihre zarte Haut hätte verbrühen können, war unerträglich. „Hast du dich auch wirklich nicht verbrannt, Sunny?"



  Der unerwartet weiche Klang seiner Stimme trieb ihr Tränen in die Augen. Heftig blinzelte sie, denn sie wollte nicht vor ihm weinen - nicht vor Scott, der sie immer wieder als Kind, als Schulmädchen bezeichnete. „Alles in Ordnung", entgegnete sie heiser.



  Sie holte tief Luft, roch seinen männlichen Duft, eine Mischung aus Leder, Seife und After-Shave. Mühsam bekämpfte sie den Wunsch, sich ihm zuzuwenden, seine Umarmung zu spüren, sehnte sich schmerzlich danach, festgehalten und nie mehr losgelassen zu werden.



  Aber zu diesem Zweck war sie nicht auf die Rocking M gekommen, sondern um sich von Gefühlen zu befreien, die nie erwidert worden waren. „Danke, daß du das Dinner gerettet hast."



  „Das Dinner?"



  „Die Spaghetti."



  Behutsam drehte er sie zu sich herum, legte einen Finger unter ihr Kinn und zwang sie, zu ihm aufzuschauen. „Und wenn alle Nudeln am Boden gelandet wären - das hätte mich nicht gestört. Hauptsache, du bist unverletzt." Er griff nach ihren Händen, hob sie hoch, um sie zu untersuchen, dann glitten seine Finger über ihre Arme bis zu den hochgekrempelten schwarzen Ärmeln. Seine Ärmel, sein Hemd - und ihre blaugrünen Augen, die sein Gesicht beobachteten ... Die Berührung ihrer seidigen Haut weckte neue Leidenschaften so gewaltig wie ein Gewittersturm, der durch einen schmalen Canyon brauste.



  Rasch ließ er die Hände sinken und kehrte ihr den Rücken.



  „Keine Verbrennungen, nicht mal eine leichte Rötung. Du kannst von Glück reden, Schulmädchen. Das nächste Mal denk lieber nach, ehe du irgendwas anfaßt, das zu groß für dich ist. Vielleicht bin ich dann nicht in der Nähe, um dich zu retten."



  „Ich bin kein Schulmädchen."



  „Vor kurzem warst du noch eins. Was soll ich jetzt mit diesem verdammten Topf machen?"



  „Gieß das Wasser bitte ins Spülbecken."



  Die Mühelosigkeit, mit der er den Topf hob und ihren Wunsch erfüllte, weckte blanken Neid in Susan. „Jetzt weiß ich, warum die Frauen im Zeitalter der Höhlenmenschen ihre Männer ertragen haben", bemerkte sie.



  Scott warf ihr einen raschen Blick über die Schulter zu, las unverhohlene Bewunderung in ihren Augen, und sein Verlangen bekam neue Nahrung. Während das dampfende Wasser ins Becken floß, konnte er nicht entscheiden, ob es die beste oder die schlechteste Idee seines Lebens gewesen war, dieses Mädchen für den Sommer auf die Ranch zu holen.



  



  *


  



  Als Susan die Spaghetti in eine große Servierschüssel geschüttet hatte, saßen die Männer bereits erwartungsvoll am Tisch.



  Sie trug den dampfenden Nudelberg ins Speisezimmer, dann holte sie die Terrine mit der Sauce, die einen köstlichen Duft verströmte, und fühlte sich wie eine Löwenbändigerin, die mit einer einzigen Lammkeule einen Käfig voll wilder Raubkatzen betrat.



  Die Nudeln wurden herumgereicht, jeder häufte seinen Teller voll, und als die Schüssel zu ihrem Ausgangspunkt zurückkehrte, lag keine einzige Nudel darin. Bei der Sauce griffen die Männer genauso tüchtig zu.- Heißhungrig begannen sie zu essen, hielten aber immerhin lange genug inne, um die Köchin überschwenglich zu loben.



  Sprachlos starrte Susan auf die Nudelberge, die erstaunlich rasch, zusammenschmolzen. Cosbys hoffnungsvolle Frage, ob die zweite Ladung wohl auch so üppig bemessen sei, bestätigte ihren Verdacht. Die Männer erwarteten offensichtlich einen Nachschlag. Mein Gott, dachte sie fassungslos, nicht einmal Cash verdrückt so viel, wenn er einen ganzen Tag herumgewandert ist, um Gesteinsproben zu sammeln. Es würde zu lange dauern, noch einmal Spaghetti zu kochen. Außerdem war die Sauce aufgegessen. Seufzend ging sie in die Küche und begann Chilidosen zu öffnen.


  


  


  4.KAPITEL


  



  



  Die Erinnerung an jenen ersten Abend auf der Rocking M brachte Susan einen Monat später immer noch in Verlegenheit. Derb, aber gutmütig hatten die Rancharbeiter über ihre neue Köchin gewitzelt. Schließlich merkte Scott, er habe gedacht, Männer zu beschäftigen und keine Schuljungen. Und Ten zog sich den Unmut seines Chefs zu, weil er betonte, die neue Haushälterin sei nicht nur tüchtiger als ihre Vorgängerinnen, sondern biete auch einen viel erfreulicheren Anblick.



  Nach jenem Abend mußte Susan noch öfter mit ansehen, wie sich der Verwalter und sein Boss ihretwegen in die Haare gerieten.



  Einmal kam Scott in die Küche, als Ten gerade die Wände scheuerte.



  Susan schaute nur kurz in Scotts Gesicht, dann versuchte sie hastig, Ten die Bürste aus der Hand zu nehmen. „Danke für deine Hilfe, aber ich muß ihm recht geben. Er hat dich nicht eingestellt, damit du die Wände wäschst."



  Eisern hielt er die Bürste fest. „Du hast einen viel längeren Arbeitstag als wir alle. Heute habe ich frei, und wenn ich die Küchenwände waschen will, dann werde ich verdammt noch mal die Küchenwände waschen."



  Scott sah in Susans schmales, unglückliches Gesicht und spürte, wie sein Zorn wuchs. Er konnte Ten nicht widersprechen. Seit sie auf die Ranch gekommen war, rackerte sie sich tagtäglich zwölf Stunden lang ab. In allen Räumen waren die Böden blitzsauber, eben sowie die Möbel in der Küche und im Eßzimmer. Dank detaillierter Einkaufslisten war die Vorratskammer mit Lebensmitteln für einen abwechslungsreichen Speisenplan gefüllt, der Kühlschrank voll frischem Gemüse und Obst.



  Der Duft von Schokoladekeksen, die gerade im Ofen gebacken wurden, durchwehte die Küche. Jeden Abend gab es Apfel-, Kirsch oder Blaubeerkuchen zum Dessert. Zum Frühstück wurden Waffeln und Pfannkuchen serviert, die Lunchpakete enthielten täglich frischgebackenes Biskuit.



  Und Susan sah aus, als hätte sie keinen Bissen von dieser verschwenderischen Fülle gegessen. Scott befürchtete, daß sie seit ihrer Ankunft auf der Ranch abgenommen hatte. Und sie lächelte viel seltener als früher. Die Ursache ihres Kummers lag auf der Hand. Daran war er ganz allein schuld. Immer wieder nahm er sich vor, nicht die Beherrschung zu verlieren, wenn er beobachtete, wie sie Ten mit strahlenden Augen anschaute. Aber seine Gefühle gewannen jedesmal die Oberhand und besiegten seinen Verstand. Dann jagte der Zorn wie ein heißer Strom durch seine Adern und verdrängte das Verlangen, das ihn Tag für Tag begleitete und ein Teil seines Lebens geworden war.



  Vergeblich versuchte er sich einzureden, er müsse froh sein, weil Susan ihm nicht mehr auf Schritt und Tritt folgte, so wie früher. Langsam und schmerzlich rang er sich zu der Erkenntnis durch, daß er gerade wegen ihrer offensichtlichen Gefühle für ihn gewünscht hatte, sie würde den Sommer auf der Ranch verbringen.



  Viel zu oft dachte er an andere Sommertage zurück, wo er die Sonne an Susans Himmel gewesen war - und sie die Sonne an seinem. Und auf einer tiefen, verborgenen Ebene seines Bewußtseins hatte er sich danach gesehnt von neuem zu spüren, daß er jemandem sehr viel bedeutete. Es war ein schwindelerregendes Gefühl, das er nie zuvor gekannt hatte. Sein Vater war auf der Ranch viel zu beschäftigt gewesen, um den Sohn zu beachten, die Mutter zu sehr von ihren eigenen Schwierigkeiten beansprucht.



  Zum Teufel, dachte er, warum mußte Susan erwachsen werden und alles verderben? Auf diese ärgerliche Frage fand er keine Antwort. Es sei denn, im beharrlichen Pochen seines Blutes. Vielleicht hatte, sie gar nichts verdorben, vielleicht war sie nun erwachsen genug, um nicht mehr davonzulaufen, wenn er sie an seinen sehnsüchtigen Körper pressen und wieder den Honig von ihrem Mund kosten würde.



  Unmöglich, sagte er sich, sie ist immer noch ein Schulmädchen. Sie ist achtzehn, entgegnete eine innere Stimme. Andere Frauen bekommen in diesem Alter schon Kinder, und die können sie nicht kriegen, wenn sie vor dem Kuß eines Mannes fliehen.



  Aber es gab noch einen anderen Punkt, den er berücksichtigen mußte. Er hatte zwei Freunde. Susan war die Schwester eines dieser Männer. Und der andere wird ihr das Herz brechen, wenn ich's nicht verhindere, dachte Scott. Nun, das ist Tens und Cashs Problem ..



  Doch das stimmte nicht, und er wußte es. Er selbst begehrte Susan, wollte ihr die Kleider vom Leib reißen, sie ansehen und berühren, sich in ihr versenken, in ihrer Leidenschaft baden, bis wilde Ekstase sie beide in den Himmel trug .. .



  Sie ist Cashs Schwester, um Gottes willen, ermahnte er sich, hast du das vergessen? Nein, deshalb habe ich gewartet, bis sie alt genug ist, um zu tun und zu lassen, was ihr beliebt. Stumme Fragen und Antworten - und schließlich die Frage, die immer nur ein wütendes Schweigen nach sich zog. Wirst du sie heiraten?



  Eine unmögliche Situation ... Schon vor langer Zeit hatte er sich geschworen, niemals eine Frau zu bitten, ihr Leben mit ihm zu teilen - es sei denn, sie war auf einer Ranch aufgewachsen und imstande, die harte Arbeit und die Abgeschiedenheit zu akzeptieren, die nun einmal zum Leben auf der Rocking M gehörten.



  Aber er hatte keine Rancherstochter gefunden, der es gelungen wäre, seine rauhe Fassade zu durchdringen und seine Seele zu erreichen, die mit einem einzigen Blick oder mit dem Duft ihrer Haut seine Leidenschaft entfachen konnte. Nur Susan brachte das fertig, nur sie vermochte sein Blut in flüssiges Feuer zu verwandeln.



  Allmählich wurde ihm bewußt, daß sie ihn mit umschatteten, traurigen Augen beobachtete. Und Ten verfolgte die Ereignisse aufmerksam, mit jenem trägen Lächeln, das Scott immer wieder wütend machte.



  Während sie sich jetzt in der Küche gegenüberstanden, schlug Ten spöttisch vor: „Zähl erst mal bis hundert, ehe du explodierst, Boss. Du hattest zwar nie das Temperament eines Heiligen oder Märtyrers, aber seit einiger Zeit könntest du sogar dem Satan noch ein paar Tricks beibringen."



  Mühsam beherrschte sich Scott, und das schaffte er nur, weil er genau wußte, wie inbrünstig sich der Verwalter wünschte, sein Boss möge die Selbstkontrolle verlieren. „Wenn du mich noch lange herausforderst, Tennessee, wirst du dein Ziel erreichen."



  „Okay, ich fasse das als Versprechen auf."



  „Susan, schau doch mal nach den Kätzchen im Stall", schlug Scott vor, ohne Tens hübsches Gesicht aus den Augen zu lassen, „und stell fest, ob ihnen nichts fehlt."



  „Meine Schokoladenkekse sind im Backofen.. ."



  „Um die werde ich mich kümmern", unterbrach er sie sanft - zu sanft.



  Mit großen sorgenvollen Augen blickte sie von einem Mann zum anderen und wollte etwas sagen, aber ihr Mund war so trocken, daß sie kein Wort hervorbrachte. Hastig ging sie durch die Hintertür hinaus.



  Scott lauschte ihren leichtfüßigen Schritten nach und zählte bis fünfzehn, ehe er zu sprechen begann. „Also gut, Ten, tragen wir's aus."



  Ten musterte ihn mit schmalen Augen. „Du verstehst es wirklich, einen Mann auf die Palme zu bringen."



  „Du auch. Warum versuchst du einen Streit anzuzetteln?"



  „Damit du deine Wut an mir auslassen kannst."



  „Wie meinst du das?"



  „Seit Susan hier ist, machst du ihr das Leben zur Hölle. Egal wie sehr sie sich anstrengt - immer hast du was an ihr auszusetzen."



  „Vielleicht finde ich, daß meine Köchin was anderes zu tun haben müßte, als meinem Verwalter nachzulaufen."



  „Ja, ich dachte mir schon, daß dich deshalb der Hafer sticht." Tens spöttisches Lächeln erlosch. „Du hast kein freundliches Wort für Susan übrig, aber wenn jemand anderer nett zu ihr ist, fährst du aus der Haut. Du warst nie ein Neidhammel. Aber so, wie du dich aufführst, könnte man den Eindruck gewinnen, du würdest Susan keinem anderen gönnen, wenn du sie selber nicht haben kannst."



  „Sie ist zu jung, als daß irgend jemand sie haben dürfte."



  „Hör mal, Boss, sie ist eine Frau, vom Scheitel bis zur Sohle." Ten sah Verlangen und Zorn in Scotts Augen aufflammen und nickte zufrieden. „Sie ist eine erwachsene Frau, und wenn sie einen Mann haben wollte, wäre das ihr gutes Recht."



  „Laß sie in Ruhe, Ten."



  „Warum? Du hast doch deutlich zum Ausdruck gebracht, daß du dich nicht für sie interessierst. Zum Teufel, sie ist kein Kind mehr, und die Männer in Boulder sind nicht blind. Wahrscheinlich hat ihr schon einer gezeigt, wieviel Spaß ein Mann mit einer Frau haben kann."



  „Sei still!"



  Seufzend lüftete Ten seinen Hut und strich sich mit den Fingern durch das schwarze Haar. „Du bist ein gottverdammter Narr. Jahrelang hat Susan dich geliebt, und du hast sie jahrelang zurückgewiesen. Schließlich hat sie's begriffen. Mittlerweile ist sie anderen Männern begegnet, die sie nicht zurückgewiesen haben. Nun ist sie wieder da, und kann dich mit ihren alten Erinnerungen und ihren neuen Erfahrungen vergleichen."



  „Sie ist nicht der Typ, der von einem Bett ins andere hüpft", erwiderte Scott mit gepreßter Stimme.



  „Wer hat denn so was behauptet? Ich rede von einem jungen Mädchen, dessen Stolz in diesem Haus zutiefst verletzt wurde. Man dürfte es Susan wirklich nicht übelnehmen, wenn sie sich mit einem oder zwei netten Jungs eingelassen hätte, die bereit waren, die Wunden ihrer Seele wegzuküssen und sie wie eine erwachsene Frau zu behandeln - nicht wie ein kleines Schulkind."



  Scott schwieg. Die Vorstellung, ein anderer Mann könnte Susan berührt haben, erschütterte ihn. Er war ihrer so sicher gewesen - und felsenfest überzeugt, sie würde niemals in die Arme eines anderen sinken.



  Als Ten die kaum bezähmte Wut in Scotts Miene sah, zuckte er die Schultern. „Mach, was du willst, Boss. Aber eins solltest du wissen. Susan erzählte mir, sie sei in diesem Sommer hierhergekommen, um ihre Gefühle für dich zu überwinden. Wenn du weiterhin so mit ihr um springst, wird sie am Ende des Sommers weggehen und keinen einzigen Blick zurückwerfen. Und was wird dann aus dir? Du magst nicht ihr erster Mann sein - na und? Immerhin warst du der erste, für den sie Interesse gezeigt hat. Aber du hast sie zurückgewiesen. Das ist deine Schuld, nicht ihre. Du wirst keine Frau finden, die auch nur halb so viel zu bieten hätte wie sie, und das weißt du."



  Ein langes, drückendes Schweigen entstand. Scott musterte seinen Freund mit kühlen goldbraunen Augen, die an einen in die Enge getriebenen Berglöwen erinnerten, und sagte schließlich: „Für ein Leben in der Stadt bin ich nicht geschaffen."



  „Hat sie dich darum gebeten?"



  „Nein, aber früher oder später würde sie es tun. Für eine Frau ist die Rocking M die reine Hölle. Lieber heirate ich gar nicht, ehe ich eine Frau hierherhole, die ihrem Mann und den Kindern irgendwann davonlauft oder zur Flasche greift oder verrückt wird und allen das Leben schwermacht."



  „Susan würde niemals ..."



  „Nein?" fiel Scott seinem Verwalter erbost ins Wort. „Glaubst du, meine Mutter und meine Tantenwolltenihre Ehemänner und Kinder verlassen? Oder denkst du, mein Vater und meine Onkel hätten sichabsichtlichschwache Frauen ausgesucht? Soll ich vielleicht zusehen, wie Susan immer dünner wird und sich nach einem Leben sehnt, das sie an meiner Seite nicht führen kann? Oder soll ich einfach nehmen, was sie mir anbietet, ohne eine Ehe anzustreben?"



  


  Ten fluchte leise, und Scott fuhr verbittert fort: „Endlich beginnst du's zu verstehen. Tritt ihr nicht zu nahe, Ten. Ich warne dich nur ein einziges Mal."


  „Und wenn ich eine Ehe im Sinn hätte?"



  Sekundenlang schloß Scott die Augen. Als er sie wieder öffnete, waren sie völlig ausdruckslos, verrieten weder Zorn noch Angst oder Sehnsucht, zeigten nur eine eisige Leere. „Du würdest sie also heiraten?"



  „Sie ist genau der Typ von Frau, der einen Mann an ein Kaminfeuer während langer Winterabende denken läßt, an Babys, die auf meinen Knien sitzen.” Seufzend fügte Ten hinzu: „Aber das ist alles, was es für diesen Cowboy jemals geben wird - Gedanken und Träume. Ich eigne mich nicht für die Ehe, und das weiß niemand besser als ich. Wie auch immer - du solltest ein bißchen netter zu Susan sein. Sie ist sehr verletzlich, wenn's um dich geht."



  „Und wenn ich nicht netter bin?" fragte Scott, mehr neugierig als verärgert.



  „Dann weckst du meine Beschützerinstinkte und könntest einen ganz großen Krach heraufbeschwören. Womöglich gäb's dann auf dieser Ranch keinen Boss und keinen Verwalter mehr." Grinsend zeigte Ten die Zähne. „Du bist zwar größer und stärker als ich, aber ich würde mit allen Mitteln kämpfen, auch mit unfairen."



  Unwillkürlich mußte Scott lachen, wurde aber sofort wieder ernst. „Eine verteufelte Situation, was?"



  „Das kann man wohl sagen", stimmte Ten zu. „Wieso, um alles in der Welt, hast du Susan herkommen lassen, obwohl du wußtest, daß es dich wahnsinnig machen würde?"



  „Ich ..." Scott unterbrach sich und schüttelte den Kopf. „Damals hielt ich es für eine gute Idee. Sie hatte noch keinen Ferienjob, die Rocking M hatte keine Köchin. Die Männer wären rebellisch geworden, hätten sie noch länger dieses Zeug essen müssen, das nicht einmal Schweine anrühren. Susan ist eine gute Köchin. Früher hat sie drüben im alten Haus für Cash und mich die besten Mahlzeiten auf den Tisch gebracht, die man sich nur vorstellen kann." Er rieb sich den Nacken und verzog das Gesicht. „Wie gesagt, damals hielt ich's für eine gute Idee. Außerdem hatte ich erwartet, sie würde mittlerweile die Flinte ins Korn werfen."



  „Susan?"



  „Jetzt ist sie schon vier Wochen hier. Sie müßte ganz versessen drauf sein, endlich wieder einen Film zu sehen oder zum Friseur zu gehen, oder was immer die Frauen sonst in der Stadt treiben. Als wir über diesen Job sprachen, sagte ich ihr, wenn sie gehen wollte, müßte sie's nur sagen. Ich hätte Verständnis dafür und wäre nicht böse.".



  „Du kennst sie nicht besonders gut, was?"



  Es war eine Feststellung keine Frage, aber Scott antwortete trotzdem. „Wie meinst du das?"



  „Susan gibt nicht so leicht auf. Sie weiß sich zu behaupten. Sogar gegen ihren starrköpfigen Bruder kann sie sich durchsetzen. Sie hat eine Vereinbarung getroffen und an die wird sie sich halten, auf Biegen und Brechen." Plötzlich hob Ten die Brauen. „Das ist es also. Du machst ihr die Hölle heiß, weil du sie von hier vertreiben willst?"



  Scott schwieg und schaute unbehaglich zur Seite.



  „Da hast du keine Chance, Kumpel", meinte Ten im Brustton der Überzeugung. „Susan mag zwar sanftmütig aussehen, und ihr Lächeln ist weich wie Rosenblätter, aber sie ist ein ziemlich willensstarkes Mädchen. Denk darüber nach, bevor du das nächste Mal über sie herfällst. Du attackierst eine Gegnerin, der Hände und Füße gebunden sind. Die kann nicht fliehen."



  So hatte Scott sie noch nie gesehen - nicht als stolze, entschlossene Frau, immer nur als kleines Mädchen, zu jung für ihn und zu schwach, um die Anforderungen und Abgeschiedenheit der Rocking M zu ertragen.



  Er stieß einen tiefen Seufzer aus, und Ten lächelte mitfühlend. „Du sitzt wirklich in der Klemme. Es ist verdammt schwer für einen Mann, wenn er nicht weiß, wo's langgeht, und wenn das eine genauso falsch sein kann wie das andere."



  „Tu uns beiden einen Gefallen, Ten."



  „Ja?"



  „Misch dich da nicht ein. Jedesmal, wenn du wie eine Glucke deine Fittiche über Susan ausbreitest, muß ich dran denken, wie gut ein Suppenhuhn schmeckt."



  Ten blinzelte verblüfft, dann warf er den Kopf in den Nacken, und brach in schallendes Gelächter aus.



  Er lachte immer noch, als Scott mit großen Schritten zum Stall ging.



  



  *


  „Hast du den Geisterhengst schon gefunden?" fragte Ten seinen Boss. Seine Stimme war ausdruckslos, aber die rauchgrauen Augen spiegelten Mitleid und gutmütigen Spott wider. Er wußte, warum Scott so lange auf der Weide geblieben war - um Susan aus dem Weg zu gehen, und keineswegs, um nach dem mystischen schwarzen Hengst zu suchen, der die schmalen roten Canyons und zerklüfteten Felsenspalten des südöstlichen Rocking M-Gebietes bewohnte.



  „Nein, aber ich habe ein- oder zweimal seine Spuren gesehen", erwiderte Scott und häufte eine große Portion Roastbeef mit Sauce und Bratkartoffeln auf seinen Teller. Als Susan ihm eine Schüssel mit knackigen grünen Bohnen hinstellte, hob er den Kopf, dann zwang er sich, nicht sie zu betrachten, sondern seine Mahlzeit. Jedesmal, wenn er sie anschaute, erschien sie ihm schöner. Die Befürchtung, er könnte sie in die Arme irgendeines Schuljungen getrieben haben, quälte ihn unentwegt. 'Obwohl er sich mit jedem Tag verbissener in die Arbeit stürzte, um abends nur noch bleierne Müdigkeit zu spüren und sonst nichts, genügte ein Blick auf Susan, und schon erwachte sein heißes Verlangen von neuem.



  Schließlich hatten ihn die schmerzlichen Gedanken veranlaßt, dem Haus möglichst oft fernzubleiben. Fünf Tage lang war er über das Land der Rocking M geritten, hatte im Freien kampiert und hellwach in den Sternenhimmel gestarrt, von verzehrender Leidenschaft gepeinigt, als wäre sie ein Wolkenschatten, der über die Wiesen dahinglitt.



  Am Ende der fünf Tage wußte er noch immer nicht, was schlimmer war - die Vorstellung, Susan könnte mit einem anderen geschlafen haben, oder die. Erkenntnis, daß ihre Jungfräulichkeit kein Hindernis mehr darstellte. Sie begehren einander, und sie war kein Kind mehr. Sie könnten sich lieben, die wilde Sehnsucht stillen und dann ihr Leben auf die einzige sinnvolle Weise weiterführen - indem sie getrennte Wege gingen. Sie ist hergekommen, um ihre Gefühle für mich zu überwinden, dachte er. Warum, zu Teufel, soll ich mich zurückhalten? Warum gönne ich uns nicht, was wir beide uns wünschen, so sehr, daß wir uns nicht anschauen können, ohne zu zittern?



  „Danke", sagte er zu Susan, etwas schärfer als beabsichtigt.



  Sie lächelte sanft und unsicher, weil seine Miene so abweisend war. Fünf Tage hatte er auf der Weide verbracht. Schon vorher war er distanziert gewesen, seit seinem Streit mit Ten vor fast vier Wochen. Der Verwalter hatte sich geweigert, darüber zu reden. Jetzt schien es kein böses Blut mehr zwischen den beiden Männern zu geben.



  Selbstvergessen beobachtete sie ihn. Er hatte sich sehr verändert in diesen fünf Tagen. Dunkle Bartstoppeln bedeckten das Kinn und die Wangen und ließen die weißen Zähne um so heller aufblitzen, wenn er lächelte, was nur selten geschah. Er wirkte müde, als hätte er genauso schlecht geschlafen wie sie.



  Mühsam riß sie sich von seinem Anblick los und kehrte in die Küche zurück. Das Geschirr war schon gespült, der Teig für die Kekse angerührt. Gleichgültig, wie viele sie backte, sie verschwanden innerhalb weniger Stunden. Manchmal hegte sie sogar den Verdacht, die Männer würden sie an die Kühe verfüttern.



  „Gibt's Kaffee?" rief Scott aus dem Eßzimmer herüber.



  „Ja, reichlich. Habt ihr genug Sauce?"



  „Davon kannst du uns auch noch was bringen."



  Lächelnd trug sie den Saucetopf und die Kaffeekanne in den Nebenraum. Ten war inzwischen gegangen. Wo ist dein Freund?" fragte sie.


  Unwillig schnitt Scott eine Grimasse. „In der Schlafbaracke, nehme ich an. Wieso? Brauchst du ihn?"



  „Nein. Ich habe mir nur überlegt, was aus Cosys Hand geworden ist."


  Scott griff nach dem Saucentopf und ertränkte seine Kartoffeln. „Was hat er denn diesmal wieder angestellt?"



  „Er hat sich geschnitten und wollte nicht zum Arzt gehen. Also habe ich die Wunde genäht, so gut ich's konnte. Aber ich bin keine Chirurgin."


  „Du hast - was?" Entgeistert starrte er sie an.



  „Cash hat mir schon vor Jahren beigebracht, wie man Wunden zunäht, und in meinem Erste-Hilfe-Kasten hatte ich alles, was ich dafür brauchte. Bei seinen geologischen Expeditionen hat er sich ständig die Hände aufgeschnitten. Von einem Verband wollte Cosy nichts wissen. Er sagte, Nadel und Faden würden ihm völlig genügen. Als ich fertig war, tat er noch mein Gentianaviolett auf die Wunde. Damit habe ich auch das Kalb behandelt, das sich am Drahtgitter geschnitten hat."



  Er schaute zu, wie sie ihm Kaffee eingoß. Mit unerwarteter Grazie handhabte sie die schwere Kanne, fast zwei Monate waren seit Susans Ankunft auf der Ranch vergangen. Inzwischen hatte sie gelernt, mit den massiven Küchengeräten umzugehen. Du machst das wirklich gut", meinte Scott.



  Verwirrt sah sie auf. „Was?"



  Für ein paar Sekunden vergaß er, was er hatte sagen wollen. Ihre Augen waren seinen so nahe, klare, blaugrüne Teiche, die von innen her leuchteten. Die vollen rosa Lippen mußten auf den hungrigen Mund eines Mannes wie eine Einladung wirken. Die schwere Kanne", entgegnete er schließlich. „Du hebst sie hoch, als hättest du dein Leben lang nichts anderes getan."



  „Der Schmerz ist ein erfolgreicher Lehrer. Wenn man sich zwei- oder dreimal verbrüht hat, ist man klüger geworden."



  Seine Augen verengten sich.Der Schmerz ist ein erfolgreicher Lehrer. . . Scott fragte sich, ob Ten recht hatte, ob Susan wirklich nur auf die Rocking M gekommen war, um sich vom Schmerz ihrer Liebe zu einem Mann zu befreien, der sie nicht wollte.



  Aber er wollte sie. Er begehrte sie so sehr, daß er körperliche Schmerzen willkommen hieß, weil sie ihn von seelischen Qualen ablenkten. Wann immer er sah, was er nicht haben konnte, tat sein Herz weh. Auch wenn sie inzwischen ihre Unschuld verloren haben mochte - sie war immer noch die kleine Schwester seines besten Freundes. Und selbst wenn sie eine Fremde gewesen wäre - es stand nach wie vor fest, daß eine Frau das rauhe Leben auf der Rocking M nicht ertragen konnte. Diese bittere Erfahrung hatten alle MacKenzie-Männer machen müssen.



  Aber da war Susan, schaute Scott mit großen, sehnsüchtigen Augen an, entfachte ein wildes Feuer in seinem Körper und zwang ihn, ein Stöhnen und einen Fluch zu unterdrücken. Hör auf, mich so anzustarren, befahl er ihr stumm. Hör auf, mich zu begehren. Merkst du denn nicht, was du mir antust? Ist das die Rache für das, was ich dir vor zwei Jahren angetan habe?



  Müde rieb er sich den Nacken und versuchte die verkrampften Muskeln zu lockern. Nicht die langen, anstrengenden Tage auf der Weide hatten zu dieser Anspannung geführt, sondern der Gedanke, daß er davongelaufen war, um sich bei seiner Rückkehr in derselben Situation zu befinden wie vorher. Gefangen in wildem Verlangen, das er auch in den Augen von Cashs kleiner Schwester las.



  



  *


  „Hat dich das Gewitter auf der falschen Seite vom Picture Wash erwischt?"



  Langsam drang Susans leise Frage in Scotts aufgewühlte Gedankenwelt ein, genauso wie alles, was nicht ausgesprochen wurde - ihr Zögern, mit ihm zu reden, ihre Sorge, weil er da draußen gewesen war, dem Donner ausgeliefert, der über den Gipfeln getobt und die Täler erschüttert hatte, ihr sehnlicher Wunsch, die geliebte Stimme zu hören.



  Er kannte die Qual dieser Sehnsucht, denn sie hatte auch ihn verfolgt. Im Wind, in der Dunkelheit, in den Silberschleiern des Regens vor uralten Klippen hatte r Susans Stimme zu hören geglaubt. Mehr als einmal war er nachts erwacht, in der Gewißheit, er müßte nur neben sich greifen, um ihren warmen, weichen Körper zu spüren. Aber seine tastenden Hände hatten nur Finsternis und Kälte gefunden, die rostfarbene Erde seines Camps im entlegenen Canyon.



  „Nein", anwortete er. „Ich war in einem Seitencanyon, unter überhängenden Klippen, die den Regen abhielten."



  „Wie im September-Canyon?"



  „Ja. Hat Cash dir davon erzählt?"



  „Nein, das hast du getan, vor ein paar Jahren. Damals gabst du mir eine Anasazi-Scherbe, die du am September-Creek gefunden hattest. Ich benutze sie immer noch. Sie ist mein Talisman und erinnert mich an alles, was in ferner Vergangenheit geschehen ist - an alles, was vielleicht kommen wird." Susan schaute an Scott vorbei, und in ihrer Phantasie sah sie den Canyon, dessen Existenz sie ebenso fasziniert hatte wie ihn. Sowohl der Canyon wie auch der Mann waren abweisend, entrückt, bezwingend.



  Er hielt den Atem an, denn ihre Stimme klang so wehmütig, daß ihm die Kehle eng wurde.



  „Cash hat versprochen, mit mir in den September-Canyon zu reiten, wenn er im August hierherkommt", fuhr sie fort. „Dann werde ich den Wind und den Regen schmecken und das Wasser über die Felsen rauschen hören und in jedem Schatten eine Kultur erblicken, die schon alt war, bevor Columbus seine Segel gesetzt und die Neue Welt entdeckt hat."



  „Ich habe nie Ruinen gefunden", erklärte Scott. „Es gibt welche, das weiß ich, wahrscheinlich weiter oben am September-Creek oder im Picture Wash, vielleicht sogar in Black Springs." Seine Augen schienen in weite Fernen zu schweifen, dann zuckte er die Achseln und beugte sich wieder über seinen Teller. „Die Ranch beanspruchte mich viel zu sehr, als daß ich genug Zeit finden würde, um Legenden nachzujagen."



  „Es wundert mich, daß Cash noch keine Indianerruinen entdeckt hat. Er muß schon jeden Quadratzentimeter der Rocking M erforscht haben."



  Scott schüttelte den Kopf. „ Manche Teile dieses Landes hat noch kein Mensch betreten, weder ein Weißer noch ein Indianer. Außerdem hat sich Cash nur in Felsengelände aufgehalten. Er sucht nach Granit und Quarz. Aber die meisten Ruinen stehen in trockenen Flußbetten, die sich zwischen Sandsteinwällen dahinwinden. Da gibt's kein interessantes Gestein. Aber es ist ein schönes Land. Wild wie ein Adler und genauso schwer zu erobern."



  „Die Anasazi und ihre natürlichen Festungen ..." Eifrig schaute Susan ihn an und war froh, endlich ein neutrales Thema gefunden zu haben, das sie beide interessierte. „Hast du dir jemals überlegt, was sie so sehr geängstigt haben mag, daß sie sich in diese abgeschiedenen Canyons zurückzogen?



  „Andere Menschen, was sonst? Man macht sich nicht die Mühe, auf steilen Klippen Städte zu bauen, das Leben aller Männer, Frauen und Kinder zu riskieren, die über Felswände klettern müssen, um Wasser zu holen oder die Felder zu bestellen - wenn man nicht vor dem Wesen fliehen muß, das gefährlicher ist als alle Tiere, vor dem Menschen."



  „Letzten Endes hat die Flucht den Anasazi nichts genützt. Die Ruinen sind geblieben, das Volk ist längst entschwunden."



  „Vielleicht", sagte Scott leise. „Und vielleicht ist es so ähnlich, als würde man um die Kelten trauern. Sie sind vermutlich nicht ausgestorben, sondern anders geworden. Ich glaube, einige Anasazi sind aus ihren Festungen herabgekommen, und dann ist eine Veränderung mit ihnen vorgegangen. Sicher fließt in den Adern der Ute, Apache, Navaho, Zuni und Hopi auch Anasazi-Blut."



  Interessiert beugte sie sich vor. „Das klingt so, als hättest du die Geschichte der Anasazi studiert."



  „Das war reine Selbstverteidigung." Grinsend sah er auf.



  „Nachdem ich dir diese Scherbe geschenkt hatte, wurde ich von dir mit so vielen Fragen bestürmt, daß ich Antworten suchen mußte. Cash hat mir eine ganze Menge Bücher aus der Universitätsbibliothek geschickt.



  Susan lachte, dann schüttelte sie den Kopf. „Armer Scott! Ich muß damals furchtbar lästig gewesen sein. Und du hattest soviel Geduld mit mir."



  „Deine Fragen haben mich nicht gestört. Wenn es zu dunkel oder zu verregnet oder zu kalt für die Arbeit im Freien war, saß ich über denBüchern, suchte nach Antworten und fand noch mehr Fragen als du."


  Geistesabwesend strich er über seine Kaffeetasse und erinnerte sich an jene langen, stillen Abende. „Während sich der Schnee in den Canyonshäufte, saß ich da und dachte an die Menschen, die gelebt hatten undgestorben waren, deren Sprache ich nicht kenne, die unbekannte Götter verehrt und ihre Festungen so sorgfältig gebaut hatten, daß sich dieeinzelnen Steinblöcke nahtlos aneinanderfügten, ohne Mörtel. WelcheFehlschläge die Anasazi auch immer erlitten haben - sie waren Handwerker, wie sie diese Erde nur selten hervorbringt. Und es ist schön,wenn ein Volk durch solche Fähigkeiten unsterblich wird." Scott hob seine Kaffeetasse, um Susan zuzuprosten. „Du siehst also - dein Interesse, von jener kleinen Scherbe ,geweckt, hat mir eine neue Welt eröffnet. Und dafür muß ich dir danken."


  „Auch du hast mir eine Welt geschenkt - damals, als mir der Boden unter den Füßen weggezogen worden ist."



  Scott runzelte die Stirn. Nicht zum erstenmal verfluchte er das Schicksal, das so grausam zugeschlagen und einem blutjungen Mädchen ineinem einzigen Augenblick auf einer vereisten Bergstraße Vater und Mutter genommen hatte. „Cash hat dir die Welt geschenkt", verbesserte er Susan. „Ich war nur zufällig dabei."


  Langsam schüttelte sie den Kopf, aber sie schwieg. Es war schmerzlich genug gewesen, ihm ihre Liebe zu gestehen. Diese bittere Erfahrungwollte sie nicht wiederholen. Damals hatte sie in seinen goldbraunen Augen ihre Zukunft gesehen - und dann jahrelang gebraucht, um zu erkennen, daß es nicht seine Zukunft war.


  „Du siehst müde aus. Setz dich und trink ein bißchen Kaffee", schlug er vor.



  Sie zögerte, dann lächelte sie. „Gut, ich hole mir eine Tasse."



  „Wir können meine teilen. Wenn du willst, tu ich sogar Sahne und Zucker hinein.”



  „Nicht nötig. Inzwischen habe ich gelernt, den Kaffee schwarz zu trinken." Sie fügte nicht hinzu, daß sie schwarzen Kaffee nur mochte, weil Scott ihn bevorzugte. Nach jener Katastrophe vor zwei Jahren hatte sie daheim gesessen, an dem bitteren Gebräu genippt und sich eingebildet, er wäre bei ihr und würde von der Rocking M erzählen, von den Bergen und den Männern, den trockenen, von Pyramidenpappeln gesäumten Flußbetten, den Wacholdersträuchern und den geschmeidigen, eigensinnigen Rindern.



  Als sie ihre Hand auf die Lehne eines Stuhls legte, der mehrere Plätze von seinem entfernt war, stand Scott auf und zog den Sessel neben seinem hervor. Nach kurzem Zaudern setzte sie sich. „Danke."



  Er atmete wieder den Duft ihres Parfums ein, ihre Wärme, ein elementares Versprechen, das sie nicht halten konnte. Trotzdem sehnte er sich nach ihr wie nach dem Leben, und es gab keinen Zorn mehr, der ihm geholfen hätte, sie von sich fernzuhalten. Da war nur noch die Wahrheit, bitterer als schwarzer Kaffee. Seufzend füllte er die halbleere Tasse. „Mach's dir bequem, Sunny. Ich glaube, es ist an der Zeit, daß du die Geschichte der Rocking M zu hören bekommst."


  


  


  


  5.KAPITEL


  



  



  Scott setzte sich wieder, dann begann er langsam zu sprechen. „Dieses Land wurde nicht so schnell besiedelt wie die Ebenen von Texas oder dieHochplateaus von Wyoming. Das Four Comers Country ist viel unzugänglicher - hart für die Männer, noch härter für das Vieh und die Hölle für die Frauen. Auch mit den Indianern gab es Probleme. Die Navahowaren zwar friedlich, aber die Räuberbanden der Ute hielten nicht nur die Weißen, sondern auch die anderen Indianer in Trab. Erst als Black Hawk nach dem Bürgerkrieg besiegt war, ließen sich die Weißen hier nieder, und die meisten waren nicht gerade das, was man ehrbare, anständige Leute nennen würde."


  Lächelnd schaute Susan ihn über den Rand der Kaffeetasse hinweg an. „Hat nicht der ,Weg der Gesetzlosen' durch diese Gegend geführt?"



  „Allerdings", gab er zu. „Einer meiner Ururgroßväter kam angeblich auf der Flucht vor einem Sheriffsaufgebot hier vorbei, verliebte sich in das Land und kehrte zurück, sobald er seine Verfolger abgeschüttelt hatte."



  „Warum war man hinter ihm her?"



  „Nun, der MacKenzie-Zweig der Familie hat stets behauptet, Case habe nur versucht, ein gewisses Goldquantum dem rechtmäßigenBesitzer zurückzugeben. Andere Leute schwören, er habe eine Bank ausgeraubt und sei mit sechzig Pfund Gold in den Satteltaschen auf einem Virginia-Vollblüter davon galoppiert."


  „Und wem glaubst du?"



  „Nun ja, ich neigte eher zur Gauner-Theorie, bis ich deinem Bruder das Gold zeigte."



  „Du hast es immer noch?"



  Scott nickte. „Etwa eine Handvoll. Aber die genügte Cash, um sofort festzustellen, daß es nicht von einem Goldwäscher stammte. Er begannalte Zeitungen zu studieren und dabei fand er einiges heraus. Die Bank hatte offenbar Funde aus Goldadern wie Hard Luck, Shin Splint und Moss Creek in Verwahrung genommen, alles von Goldwäschern. Nuggets, durch fließendes Wasser geglättet, oder Staub, in Flußbetten aus Granit zermahlen. Das Gold meines Ahnherrn war eine feste Masse, strahlend hell, und es funkelte im Quarz wie Sonnenlicht in Quellwasser. Nachdem dein Bruder einen kurzen Blick darauf geworfen hatte, fing er an, nach der Mad-Jack-Mine zu suchen."


  „Davon hat er mir nie erzählt."



  „Ich habe ihn gebeten, niemanden einzuweihen, nicht einmal dich. Das letzte, was ich brauchen könnte, wäre eine Schar von Wochenendindianern, die Löcher in mein Land buddeln."



  „Und dein Gold kommt wirklich aus der mythischen Mad-Jack-Mine?" fragte Susan.



  „Die Mine mag ein Mythos sein oder auch nicht", erwiderte Scott. „Das Gold war jedenfalls real, so wie der alte Mad Jack Turner."



  „Und wie ist Cash zu der Überzeugung gelangt, daß dieses Gold von deiner Ranch stammen muß"



  „Das Gold, das in meiner Familie von Generation zu Generation weitervererbt wurde, sieht so aus wie das aus anderen Minen in dieser Gegend - der gleiche Prozentsatz von Zinn, Silber, Blei oder Kupfer, oder was auch immer darin enthalten sein mag. Und unsere Familiengeschichte unterstützt Cashs Theorie. Case MacKenzies Bruder heiratete ein Mädchen, das er im Mustang Country getroffen hatte, südlich von hier. Sie war Mad Jack Turners Freundin. Und da Mad Jack immer nur zu Fuß ging, muß man annehmen, daß seine Mine irgendwo in der Nähe ist. Zumindest hat Cash vor ein paar Jahren diesen Eindruck gewonnen. Seither sucht er die Mine, wann immer sich eine Gelegenheit dazu bietet."



  Scott nahm die Kaffeetasse aus Susans Hand und versuchte sich einzureden, er habe ihre Finger nicht mit Absicht berührt. Doch er glaubte nicht daran. Er sagte sich auch, er könne den Geschmack ihrer Lippen unmöglich am Rand der Tasse wahrnehmen. Auch das glaubte er nicht. Er trank einen Schluck und lächelte. „Du hast vom Schokoladenteig für die Kekse genascht, was?"



  Verwirrt zuckte sie zusammen und errötete. Irgendwie mußte ihr Mund Schokoladenspuren am Tassenrand hinterlassen haben. „Tut mir leid, ich hole dir eine andere Tasse."



  „Nein", protestierte er leise und hielt mit beiden Füßen ihren Stuhl fest, so daß sie ihn nicht vom Tisch wegschieben und aufstehen konnte. „Ich mag den Geschmack von - Schokolade."



  Er beobachtete, wie ihr Atem stockte, wie sich der Pulsschlag in ihrem Hals beschleunigte. Und als er auf ihren Mund schaute, waren die weichen Lippen leicht geöffnet, vor Überraschung oder weil sie eine Einladung ausdrückten - oder beides.



  Scott nahm noch einen Schluck, trank genau an der Stelle, wo zuvor Susans Mund gewesen war, und genoß den Kaffee aus diesem Grund um so mehr.



  Als er die Tasse wieder auf den Tisch stellte, drehte er sie so, daß Susans Lippen dieselbe Stelle berühren mußten. „Trink, dann gieße ich uns noch was ein."



  Unfähig, seinem Blick auszuweichen, hob sie die Tasse, spürte den warmen Rand, und es kam ihr so vor, als hätte Scott sie geküßt. Plötzlich bebten ihre Finger, und sie mußte die Tasse mit beiden Händen halten, während sie trank. Das Zittern entging den braunen Augen nicht, die sie aufmerksam beobachteten.



  Nachdem Scott die Tasse wieder gefüllt hatte, sprach er weiter. „Case MacKenzie liebte nicht nur dieses Land. Er fand ein Mädchen, dessen Daddy nicht schnell genug mit dem Schießeisen oder nicht glücklich genug mit der Goldsucherpicke gewesen war. Mariah Turner hatte Wasserrechte am Echo Canyon Creek, am Wild Horse Springs und am Ten Sentinels Deep geerbt, außerdem Schürfrechte in mehreren Gebieten. Und jeder Gauner aus dieser ganzen verdammten Gegend kampierte auf ihrer Schwelle."



  Susan schloß die Augen. Allmählich entspannte sie sich, während sie Scotts tiefer Stimme lauschte und ihn von Menschen erzählen hörte, die vor über einem Jahrhundert hier gelebt hatten, für die das Four Comers Country eine fast unbekannte Wildnis gewesen war, ohne die Traditionen der weißen Rasse, mit einer endlos langen, halb vergessenen indianischen Geschichte.



  „Ich habe Bilder von Mariah gesehen", berichtete Scott, „und ich weiß, warum die Gesetzlosen ständig um sie herum strichen und sie anhimmelten. Sie war eine Vollblutfrau, hatte aber viel mehr zu bieten als einen wohlgeformten Körper und ein hübsches Gesicht - nämlich jene Ausstrahlung, die in einem Mann den Wunsch weckt, das Mondlicht für sie einzufangen, und ihr in den hohlen Händen wie Wasser zu bringen, nur um sie lächeln zu sehen. Sie hielt ihre Stellung in diesem Land und spielte die Gauner gegeneinander aus. Kein Mann durfte die Oberhand in ihrem Leben gewinnen. Zehn Jahre lang kämpften die Gesetzlosen um ihre Gunst und sorgten dafür, daß keiner am Leben blieb, der ihr zu nahe gekommen war. Dann erfüllten sich Mariahs schlimmste Befürchtungen. Ein Gauner ritt in ihr Tal, der besser mit einer Waffe umgehen konnte als alle anderen. Offene Angriffe wehrte er mühelos ab, und er war viel zu schnell und zu vorsichtig, um hinterrücks überwältigt zu werden."



  „Und was geschah?" fragte Susan.



  „Mariah hatte Glück. Es war Case MacKenzie."



  „Der mit den Satteltaschen voller Gold?"



  Scott lächelte. Genau der. Er hatte keine Heirat geplant, und er wollte sich nicht einmal verlieben. Aber er fing schon nach kurzer Zeit an, in seinem Tagebuch von Haaren zu schwärmen, in denen sich die Farbe von dunklem Berghonig und Sonnenlicht mischen. So wie bei deinem Haar, Sunny. Und du hast auch Mariahs Augen, offen und klar, und ihre Lippen, einen Mund, der einen Mann sehnsüchtig stimmt..



  Abrupt verstummte er, trank einen Schluck Kaffee, und die Schokoladenspuren am Tassenrand schmeckten süßer als alle Küsse seines bisherigen Lebens.



  „Vielleicht fließt auch in deinen Adern Turner-Blut, Sunny. Je länger ich dich anschaue, desto stärker erinnerst du mich an Mariah." Seufzend verfluchte er das Schicksal, weil es ihm ein Mädchen ins Haus geführt hatte, das er begehrte, aber nicht lieben durfte. Sie war die Frau, die Case nicht nur in einer Hinsicht gesucht hatte.


  „Er hatte Mad Jack Turners Sohn aufspüren wollen, um ihm seinen Anteil am Gold des Vaters zu geben. Nun, für Johnny Turner war es zu spät, aber nicht für Mad Jacks Tochter. Sie konnte das Gold gut gebrauchen, um die Rinderherde der Rocking M zu vergrößern, ehrliche Cowboys einzustellen und eine richtige Ranch aus diesem Anwesen zu machen, das bis dahin nur ein Schlupfwinkel für Gesetzlose gewesen war."



  Scott lachte leise und dachte an seinen Vater und seinen Großvater, die ihm diese Geschichte vor vielen Jahren erzählt hatten.


  „Mariah bekam acht Kinder von dem Mann, den niemand töten konnte und den sie ihren ,geliebten Gauner' nannte. Einer ihrer Söhne hieß Matthew Case, der Großvater meines Vaters. Dann kam Lucas Tyrel MacKenzie, dann mein Vater, Samuel Matthew MacKenzie, und schließlich ich, Scott Case MacKenzie. Und die Rocking" M ging jeweils an den Sohn, der den Mumm hatte, in diesem rauhen Land eine Ranch zu betreiben."



  Aufmerksam betrachtete Susan sein von Wind und Wetter gegerbtes Gesicht, die dunklen Bartstoppeln, die feinen Linien um die Augenwinkel, die entstanden waren, weil er ein Leben lang in weite Fernen und ins Sonnenlicht geschaut hatte, unbehindert von städtischem Smog. In seinem ausgebleichten blauen Baumwollhemd, den abgetragenen Jeans und den zerkratzten Cowboystiefeln sah er so aus, als wäre er soeben seiner Familienchronik entstiegen.


  „Ich wette, du bist ihm ähnlich", sagte sie leise.



  „Meinem Vater?"



  „Nein, Case, dem ,geliebten Gauner'."



  Irgend etwas in ihrer Stimme entzündete heftige Leidenschaft in Scott, aber es war ein neuartiges Feuer, wie er es nie zuvor gekannt hatte. Er sehnte sich nicht nur nach ihrem süßen Körper und ihrem weichen Mund, sondern er empfand auch das fast übermächtige Bedürfnis, sie festzuhalten, von ihr umarmt zu werden und sie flüstern zu hören, er sei ihr geliebter Gauner, der einzige Mann, den sie jemals lieben würde.



  Aber er war der einzige, den sie nicht lieben durfte, weil er ihr nicht das Leben bieten konnte, das sie verdiente.



  „Ich beneide Mariah", fügte Susan langsam hinzu. „Sie schenkte ihrem Gauner alles, was eine Frau ihrem Mann geben möchte. Und dabei wurde sie ebenso ein Teil dieses Landes wie die alten Ruinen oder die Indianer, die ihre Bilder in die Picture Cliff ritzten und dann verschwanden. Wenn die Leute über den Westen reden, könnte man meinen, er habe nur den Cowboys und Indianern und Gesetzlosen gehört. Aber er gehörte auch den Frauen, die auf ihre Weise ebenso entschlossen für das Land kämpften wie die Männer. Davon wäre ich auch gern ein Teil gewesen."



  „Mach dir nichts vor, Schulmädchen", erwiderte Scott sardonisch. „Gleichgültig, welchen Anfang sie hier machen - alle Frauen lernen dieses Land hassen, und das mit gutem Grund. Es reibt sie auf wie Maiskörner, die zwischen zwei Steinen zermahlen werden."



  „Aber nicht Mariah Turner MacKenzie."



  Er zuckte die Schultern. „Sie war eine unter Millionen. Ich habe noch nie einen Mann um irgend etwas beneidet. Aber ich beneide Case MacKenzie um Mariahs Liebe. Er fand eine Frau, die tapfer genug war, um es mit diesem grausamen, schönen Land aufzunehmen, die niemals ihrer Mama oder seidener Bettwäsche oder der Gesellschaft anderer Frauen nachweinte. Verdammt, ich muß mich verbessern - Mariah war eine unter zehn Millionen."



  „Viele Frauen haben im Westen gelebt", wandte Susan in ruhigem Ton ein. „Über ein Fünftel aller Heimstättenrechte wurden von alleinstehenden Frauen beansprucht."



  Scott hob die Brauen. „Das wußte ich nicht."



  „Natürlich nicht. Die Geschichte wird von Männern geschrieben."


  Ein Lächeln umspielte seine Lippen, das sofort wieder erlosch. Und als er Susan jetzt ansah, lag kein heißes Verlangen in seinen Augen, nur der kalte Schimmer gehämmerten Metalls. „Cases Sohn war nicht so glücklich. Matthew MacKenzie heiratete ein Mädchen aus Denver, die jüngste Tochter einer großen Familie. Die ersten zehn Ehejahre verbrachte sie damit, Babys zu gebären und sich vor Heimweh die Augen auszuweinen. Nur zwei ihrer Kinder überlebten. Als sie etwas älter waren, kehrte sie nach Denver zurück."



  Er trank einen Schluck Kaffee, dann drehte er die Tasse geistesabwesend auf der Tischplatte hin und her. Susan beobachtete ihn und spürte,daß er ihr etwas zu sagen versuchte, aber nach Worten suchen mußte.


  „Eine Scheidung kam damals nicht in Frage", fuhr er fort. „Die beiden lebten einfach getrennt, er auf der Ranch, sie in der Stadt. Der Sohn,Lucas Tyrel MacKenzie, wuchs heran und erbte die Rocking M. Das warmein Großvater. Er heiratete die Tochter eines Ranchers aus dieser Gegend. Sie schenkte ihm drei Kinder und war zum vierten mal schwanger, als sie von ihrem Pferd abgeworfen wurde. Als der Arzt kam, war sie schon tot, ebenso wie das Baby. Acht Jahre später heiratete mein Großvater zum zweiten mal. Meine Großmutter Alice haßte die Rocking M. Sobald mein Vater alt genug war, um die Ranch zu übernehmen, zogen meine Großeltern nach Boulder."


  Susan lauschte, ohne Scott zu unterbrechen, glaubte aus seiner Stimme Echos eines alten Zorns und neue Verzweiflung herauszuhören und - am allerschlimmsten - die stille Resignation eines Mannes, der wußte, daß er sich seinen größten Herzenswunsch nicht erfüllen konnte.



  „Dad und seine zwei Brüder lebten auf der Ranch. Einer nach dem anderen ging nach Korea, einer nach dem anderen kam nach Hause, jeder mit einer Frau verheiratet, die er während der militärischen Ausbildung kennengelernt hatte."



  Scott griff wieder nach der Tasse und sah, daß sie leer war. Ohne sie noch einmal zu füllen, stellte er sie beiseite. Er brauchte keinen Kaffee mehr. Die restliche MacKenzie-Geschichte war schnell erzählt.



  „Eine Katastrophe bahnte sich an. Schon zur Zeit der Planwagen hatte man kaum eine Frau gefunden, die auf einer einsamen Rinderranchleben wollte. Im Zeitalter der hübschen Vorstadthäuser und Blumenkinder und Mondflüge war es unmöglich. Einer meiner Onkel übersiedelte in die Stadt. Dort hörte seine Frau zu trinken auf, und er fing damit an.


  Der andere weigerte sich in die Stadt zu ziehen. Seine Frau machte ihm das Leben zur Hölle. Meine beiden Vettern und ich schliefen im Stall, um den ewigen Streitigkeiten zu entrinnen. Eines Nachts konnte es meine Tante nicht mehr ertragen. Mein Onkel hatte die Autoschlüssel versteckt,und deshalb ging sie zu Fuß zur Stadt. Es war Februar, und sie schaffte es nicht."


  Scotts Lippen bildeten eine harte Linie. „Wenigstens einer ihrer Träume wurde Wirklichkeit. Sie mußte nie mehr mit ansehen, wie die Sonne hinter den Fire Mountains versank."


  Ein Schauer rann über Susans Rücken. Nun hatte sie genug von der Familiengeschichte gehört, um zu erraten, was als nächstes zur Sprache kommen würde.


  „Scott, du brauchst mir nicht zu erzählen ..."



  „Ich bin fast fertig", fiel er ihr ins Wort und musterte sie mit ausdruckslosen goldenen Augen.


  „Meine Mutter haßte die Rocking M, seit sie zum ersten mal einen Fuß auf dieses Land gesetzt hatte. Aber sie liebte meinen Vater. Sie tat ihr Bestes, doch sie war einfach nicht für dieses Leben geschaffen. Anfangs hatten wir nicht einmal ein Telefon, sie konnte nicht mit ihren Verwandten und Freunden sprechen. Sie hatte auch keine Nachbarinnen. Für sie gab es nur den Ehemann, die Kinder und jene Art von Arbeit, die schon stärkeren Frauen das Rückgrat gebrochen hatte. Eines Nachts begann der Wind um die Gipfel zu fegen, und sie stimmte in das Geheul ein, schrie genauso schrill. Eine Woche später kamen ihre Eltern und nahmen sie mit in den Osten, auch meine Schwester und meine Kusinen. Sie meinten, die Rocking M sei kein Ort für Frauen. Ich sah meine Schwester nie wieder. Damals war sie sieben Jahre alt. Ich besitze nur ein paar alte Fotos von ihr - und die Puppe, die ich einmal repariert habe. Als man sie von hier wegholte, war ich gerade auf der Weide, um verirrte Rinder zu suchen. Ich konnte mich nicht einmal von ihr verabschieden. Danach fing Dad an, sich zu Tode zu trinken. Er war ein großer, starker Mann, und so brauchte er viele Jahre dazu, aber schließlich gelang es ihm."



  „Und deine Mutter?" fragte Susan bedrückt.



  „Soviel ich weiß, hat sie wieder geheiratet. Ich habe sie nie wiedergesehen."



  Sie schaute in seine leeren bernsteinfarbenen Augen, und ihr Herz krampfte sich zusammen, von dem heißen Wunsch erfüllt, ihn zu umarmen, zu trösten, ihm Wärme zu schenken, die das kalte Leid seiner Vergangenheit verscheuchen würde. „Scott", flüsterte sie. Ohne zu überlegen, stand sie auf, nahm sein Gesicht in beide Hände und fühlte die rauhen Bartstoppeln auf ihrer zarten Haut. Reglos saß er da.


  „Scott, ich ..." Ihre Stimme erstarb, weil sie nichts zu sagen wußte.



  Schließlich neigte sie sich hinab, so daß ihre Lippen seinen Mund fast berührten. Sie hatte keine Erfahrungen, die sie leiten konnten, nur ihr eigenes Bedürfnis, diesem Mann nahe zu sein.



  Sein Atem, der nach Kaffee roch, streifte sie, und sie beugte sich ganz langsam noch tiefer hinab, bis ihr Mund seinen streichelte. Sie wiederholte die Liebkosung mehrmals, und jedesmal drückte sie ihre Lippen etwas fester auf seine, bis sie die Härte seiner Hände spürte.



  Sie fand es wundervoll, aber es genügte nicht. Susan entsann sich, wie Scotts Küsse schmeckten - heiß, aufregend, betörend, bis sie zu fordernd geworden waren und zuviel von einem sechzehnjährigen Mädchen verlangt hatten.



  Seither waren diese Küsse durch viele Träume gegeistert, begleitet von Erinnerungen an die elektrisierende, intime Berührung seiner Zungenspitze, an seine harte, muskulöse Brust, fest an ihre gepreßt.



  Und während sie daran dachte, wie es vor zwei Jahren gewesen war, öffnete sie den Mund, um Scotts Lippen mit ihrer Zunge zu liebkosen.



  Sie spürte, wie ihn ein Zittern durchlief. Susan stöhnte leise, als sie zu atmen versuchte und es nicht konnte, gefangen in den Fesseln dieses sinnlichen Augenblicks, der Gefühle, die von ihrem Mund ausgingenund ihren Körper ausfüllten.


  Scott zwang sich, seine Lippen von ihren zu lösen. „Sunny", flüsterte er. „Baby, bitte nicht..." Er mußte erst Luft holen, ehe er weitersprechen konnte, denn Susan, hatte ihm mit einer weiteren Berührung ihrer Zungenspitze den Atem genommen. Instinktiv suchte sie die noch feurigere Wärme, die ein tieferer Kuß versprach.



  Verzweifelt bemühte er sich, nicht die Arme zu heben, sie nicht um Susans Körper zu legen, sich nicht herumzudrehen, um seine Beine zwischen ihre zu schieben und ihr süßes Gewicht auf seinen Schenkeln zu spüren. Aber es geschah wie von selbst. Sein Körper ignorierte die Befehle seines Verstands, denn die Zärtlichkeiten dieser aufreizenden Zungenspitze raubten ihm die Fähigkeit, sich an das Gestern zu erinnern und das Morgen vorherzusehen.



  Immerhin verfügte er noch über eine ausreichende Selbstkontrolle, um Susan nicht zu erschrecken, so wie vor zwei Jahren. Aber sie genügten nicht, um sie wegzuschieben, wie er es hätte tun müssen. Unfähig sich zu bewegen, wie von Zauberhand gebannt, ließ er sie auf sich zukommen. Er zog den ersten Hauch ihrer Wärme in sich ein, fühlte wie sie ganz langsam auf seinen Schoß hinabglitt. Wieder flüsterte er ihren Namen, ein mehr empfundenes als ausgesprochenes Wort, denn es wehte mit seinem Atem von seinem Mund in ihren hinüber.



  Es zu fühlen und zu hören, übertraf ihre schönsten Träume, ließ sie wohlig erschauern und aufschreien, aber es war ein Schrei, der an Scotts Lippen erstickte. Sekunden später nahm er die sanfte Wärme ihrer Tränen wahr und war selbst zutiefst erschüttert. So sehr begehrt zu werden, hätte er niemals für möglich gehalten.



  Zitternd schmiegte sie sich immer enger an ihn, berührte seine Zunge mit ihrer, wollte ihren ganzen Mund mit seinem Geschmack ausfüllen, so wie es damals geschehen war. Sie fühlte die plötzliche Anspannung in. seinen Schenkeln, als sie ihr ganzes Gewicht darauf sinken ließ und ihre Brüste an ihn drückte. Immer noch blieb der Kuß sanft und zart, schien an einer unsichtbaren Grenze zu balancieren.



  Susan wollte ihm sagen, daß alles gut war, daß sie sich diesmal nicht abwenden und die Flucht ergreifen würde, wenn er ihren Kuß erwiderte, begierig wie ein Verdurstender. Doch sie schwieg, denn um sprechen zu können, hätte sie ihre Lippen von seinen trennen müssen - und das wollte sie nicht. Viel zu lange hatte sie nur von diesem Glück geträumt.



  Und so küßte sie Scott, wie sie selbst geküßt werden wollte, kostete ihn, spürte die rauhen Bartstoppeln an ihren Mundwinkeln und Handflächen.



  Endlich öffnete auch er die Lippen, und dann begann er ihren Mund mit seiner Zunge zu erforschen, suchte die verborgensten Stellen, fand allmählich zu einem intimen Rhythmus eines sinnlichen Duells.



  Scotts Hände wiederholten das sanfte Streicheln seiner Zungenspitze, glitten über Susans Rücken, ihre Hüften, und das leise, leidenschaftliche Stöhnen, das er ihrer Kehle entlockte, war ein Echo auf sein eigenes Verlangen.



  Seine Fingerspitzen wanderten über ihren Nacken, Und er fühlte wie sie erschauerte und den Atem anhielt. Langsam glitten seine Hände nach vom und während er ihre Bluse aufknöpfte, lenkte er sie ab, indem er ganz sanft die Zähne in ihre Zunge grub. Doch sie hätte sich ohnehin ausziehen lassen, denn ihre Haut schien zu brennen, die Kleidung drohte sie zu erdrücken, und sie wollte nackt sein, um ihn überall so zu erforschen wie ihre Zunge seinen Mund erkundete.



  Scotts Verstand war noch nicht völlig außer Kontrolle geraten, und so wußte er, daß er Susans BH nicht öffnen durfte. Denn sonst gäbe es kein Halten mehr, bis sie völlig nackt wäre und bereit, ihn in sich aufzunehmen. Mit bebenden Händen zog er die dünne Baumwollbluse auseinander und strich behutsam über die weichen Brüste, nur ganz leicht.



  Genauso gut hätte er sie mit einer lodernden Fackel berühren können. Susan zitterte am ganzen Körper, und die Knospen ihrer Brüste richteten sich sofort auf.



  Obwohl er wußte, daß er das Spiel nun beenden mußte, konnte er es nicht. Er schob seine Finger unter den Rand des BHs und liebkoste die sanften Wölbungen beider Brüste. Stöhnend zögerte er, dann ließ er die Fingerspitzen nach unten gleiten, unter den warmen Stoff, genoß die Berührung der seidigen Haut, der samtigen Knospen. Im selben Rhythmus, wie seine Zunge mit ihrer focht, spielten seine Finger mit den harten Spitzen.



  Sie stöhnte wieder, ein Laut, den er begierig in seinem Mund aufnahm. Scotts Finger fuhren fort, die Knospen ihrer Brüste aufreizend zu liebkosen, bis sie heftig erschauerte und sich flehend auf seinem Schoß bewegte, wobei sie spürte, wie groß sein Verlangen nach ihr war.



  Er ließ eine ihrer Brüste los, strich über ihren Bauch und zog den Reißverschluß ihrer Jeans auf, immer tiefer, bis er die Hitze ihrer Sehnsucht spürte. Während er sich dem Rhythmus ihrer Bewegungen anpaßte, begehrte er sie mit einer so wilden Glut, daß er glaubte, daran sterben zu müssen.



  Mit einem qualvollen Seufzer beendete er den Kuß. „Ich sehne mich so sehr nach dir, aber mehr wird niemals zwischen uns sein", stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und erkannte in diesem Moment das ganze Ausmaß seiner persönlichen Hölle. „Nur Begierde. Keine Ringe und Gelübde, keine Babys, keine Fotoalben, keine glückliche Zukunft. Ich werde die Rocking M keiner einzigen Frau auf Erden zumuten, auch dir nicht, und ich will keine Kinder in die Welt setzen, die mutterlos aufwachsen müssen. Mit mir werden die MacKenzies aussterben."



  Zitternd kämpfte Susan mit den Tränen und spürte seinen Kummer noch schmerzlicher als ihren eigenen.



  „Aber eins sollst du wissen", fügte er hinzu, und in seinen Augen lag die ganze Intensität seiner unerfüllbaren Wünsche. Gleichgültig, wen du heiraten oder wie viele Liebhaber du haben und wie lange du leben wirst - kein Mann wird jemals so unermeßlich viel für dich empfinden wie ich."



  Mit einer geschmeidigen Bewegung hob er sie hoch und stellte sie auf die Beine. „Komm mir nie wieder so nahe, Sunny. Wenn du das noch einmal tust, werde ich nicht mehr die Kraft haben, nein zu sagen. Dann würde ich dich nehmen und dich hassen und mich selbst und diese Ranch, die genauso zu mir gehört wie meine Seele."


  


  


  


  



  


  6.KAPITEL


  


  „Cosy ist gerade weggefahren", antwortete Scott auf Susans Frage und beobachtete sie aufmerksam, trotz der lebhaften Aktivitäten ringsum im Korral. „Warum? Wolltest du mit ihm in die Stadt?"



  Sie schüttelte den Kopf, und eine ihrer blonden Strähnen fing einen Sonnenstrahl ein. „Ich möchte ein Rezept ausprobieren, und dafür brauche ich ein besonderes Gewürz. Als ich mich daran erinnerte, war es schon zu spät, um es auf die Einkaufsliste zu setzen."



  Ungeduldig schlug er sich mit seinen ledernen Arbeitshandschuhen auf den Schenkel. „Verdammt, Schulmädchen, das hier ist eine Ranch und kein schickes Stadtrestaurant. Von den meisten Dingen, die du in unser Essen mischen willst, hat West Fork noch nie was gehört."



  Kampflustig hob sie das Kinn. „Hör mal, Cowboy, die einzige Beschwerde, die deine Männer jemals über meine Kochkünste verlauten ließen, bezog sich auf die Pferde, die bald streiken werden, wenn sie noch ein paar Pfunde mehr in den Sätteln herumschleppen müssen."



  Scotts Mundwinkel zuckten. „Dieses Gerücht ist mir auch schon zu Ohren gekommen. Ten hat sich sogar neue Jeans bestellt, und der alte Knabe war nur Haut und Knochen, ehe er anfing, deine köstlichen Speisen in sich reinzuschaufeln, als gäbe es kein Morgen. Bald wird er so dick sein wie ich."



  „Du? Dick?" Susan musterte ihn von der Krempe seines Cowboyhuts bis zu den Stiefelspitzen. „An dir ist kein Gramm zuviel dran. Du und Ten, ihr macht mich noch wahnsinnig. Je länger ich euch füttere, desto besser seht ihr aus, und vorher wart ihr auch nicht gerade häßlich."



  Er lachte, erfreut über ihre freimütig geäußerte Bewunderung. Geflissentlich versuchte er ihr aus dem Weg zu gehen, seit sie ihm an jenem Abend in der Stille des Speisezimmers vor Augen geführt hatte, wie sehr ein Mann eine Frau begehren und wie er weiterleben konnte, obwohl er sie nicht bekam. Dreiundzwanzig Tage mußte er noch in der Hölle ausharren, ehe Susans Ferienjob auf der Rocking M beendet war.



  Dreiundzwanzig Tage ... Er fragte sich, wie er diese Zeit überstehen sollte. Es hatte sich als unmöglich erwiesen, Susan auf Distanz zu halten.



  Von dem Zorn, den er zu Beginn des Sommers noch gegen sie gehegt hatte, war nur das viel heißere Feuer seiner Leidenschaft übriggeblieben. In seiner Nervosität schlief er schlecht, und alle außer Susan litten unter seiner Ungeduld. Obwohl es die Situation erheblich vereinfacht hätte, brachte er es nicht fertig, Wut auf das Mädchen zu empfinden, das ihm mit betörenden Küssen Körper und Seele angeboten hatte.



  Küsse - sonst nichts ... Susan nahm Rücksicht auf Scotts Qualen, wenn schon nicht auf seine Warnung. Sie servierte ihm abends das Dinner und schenkte ihm Kaffee ein. Meistens kam er erst dann ins Haus, nachdem die anderen Männer längst gegessen hatten. Manchmal forderte er sie auf, sich zu ihm zu setzen, und erzählte von den Tagesereignissen. Alle Räume blitzten vor Sauberkeit. Die Wäsche lag ordentlich gebügelt und ausgebessert in Schränken und Kommoden. Fröhlich scherzte sie mit den Angestellten, bevorzugte keinen, ermutigte niemanden zu Vertraulichkeiten und benahm sich so diplomatisch, daß sie Scott an Mariah Turners geschickten Umgang mit den verliebten Gesetzlosen erinnerte.



  Alles in allem hatte sie nichts getan, um sein Mißfallen zu erregen, und mehr als genug, um ihre Verpflichtungen zu erfüllen, die sich aus seinem Spielgewinn ergeben hatten. Er konnte es ihr nicht übelnehmen, wenn er sie manchmal ertappte, wie sie ihn sehnsüchtig ansah. Auch sein Blick wanderte immer wieder zu ihr, mit dem gleichen Ausdruck. Nichts wurde besprochen, Worte waren überflüssig. Sie verstanden einander trotz ihres Schweigens.



  Susan wandte sich ab, weil sie die Glut in Scotts Augen nicht länger ertrug. „Ich muß das Frühstücksgeschirr spülen." Auf dem Weg zum Haus spürte sie, daß er ihr nachschaute. Am nächsten Tag würde sie mit Cash zum September-Canyon aufbrechen, und nur dieser eine Gedanke hielt sie davon ab, den Kopf in den Nacken zu werfen und frustriert aufzuschreien.



  Sie hatte geglaubt, es gäbe kein schlimmeres Leid, als einen Mann zu lieben, der diese Gefühle nicht erwiderte. Doch das war ein Irrtum gewesen. Einen Mann zu begehren, der sie ebenfalls begehrte, aber ihr und sich die Erfüllung verweigerte, war noch viel schrecklicher. Denn seine Verzweiflung verdoppelte ihre eigene.


  Spürst auch du meinen Schmerz, Scott, fragte sie stumm. Ist das der Grund, warum mir dein Blick ständig folgt, warum du alle meine Schritte und Gesten und Atemzüge beobachtest? Tu es nicht mehr, schau nicht ständig auf meinen Mund, erinnere dich nicht daran, wie jene Küsse geschmeckt haben. Hör auf, dich und mich zu quälen. Noch dreiundzwanzig Tage ... Wie soll ich das aushalten?



  Susan zwang sich, nicht mehr daran zu denken, ging in die Küche und studierte das Rezept, das sie abends ausprobieren wollte - ein französisches Rezept für geschmortes Rindfleisch, mit einem langen, eleganten Namen. Aber eines der würzigen Kräuter fehlte ihr. Sie las noch einmal die Liste der Zutaten und öffnete seufzend einen der Küchenschränke. Nun, sie würde sich eben mit Salbei begnügen müssen.



  Wenn es wenigstens Piniennüsse wären, überlegte sie und blätterte in einem Kochbuch, um ein anderes Rezept zu suchen. Dann gäbe es kein Problem. Ich könnte zum MacKenzie Ridge hinaufgehen und eine Pinie schütteln, bis reife Zapfen herunterfallen, und dann müßte ich drei Tage lang die Nadeln aus meinem Haar klauben.



  Bei dieser Erinnerung lachte sie. Aber die Mühe hatte sich gelohnt. Begeistert hatten die Männer gefragt, was das denn für köstliche knusprige Dinger in den grünen Bohnen seien. Leider war Scott nicht in diesen Genuß gekommen, da er in jener Nacht auf der Weide kampiert hatte, während seiner tagelangen Suche nach irgend etwas, dem er keinen Namen gab.



  Plötzlich dachte sie an den Wacholderzweig, den er ihr gestern ,gebracht hatte, mit der Bemerkung, der Duft in ihrem Zimmer würde ihr vielleicht gefallen. Kleine, silberblaue harte Beeren lugten zwischen dunkelgrünen Nadeln hervor. Susan schlug das Inhaltsverzeichnis des Kochbuchs auf, suchte nach „Wacholder" und fand ein Rezept, bei dem dieses Gewürz verwendet wurde. Ein paar Beeren genügten, um einem Eintopf einen besonderen Geschmack zu geben..



  Sie klappte das Buch zu, lief nach oben in ihr Zimmer und holte eine Handvoll Beeren. Leise sang sie vor sich hin, während sie die Zutaten für ein „Boeuf a´ la campagne" bereitlegte.



  



  *


  Die Düfte, die abends aus dem Ranchhaus drangen, ließen den hungrigen Männern das ,Wasser im Mund zusammenlaufen. Wie üblich nahm Scott nicht an der allgemeinen Mahlzeit teil. Ten erschien als erster, gerade rechtzeitig, um Susan zu helfen, als sie den schweren Topf vom Herd nahm.


  „Das riecht ja himmlisch!"



  Sie warf ihm einen Seitenblick zu. „Ich dachte, du würdest weniger himmlische Gerüche besser kennen."



  Lachend füllte er zwei große Servierschüsseln mit dem Eintopf. Sie freute sich über seinen Beistand, wünschte aber, es wäre Scotts Hand, die den Schöpflöffel in den Kochtopf tauchte.


  „Kommt der Boss zum Dinner?" fragte sie unwillkürlich.



  „Nein."



  „Kampiert er wieder mal draußen?"



  „Diesmal nicht. Irgendeine verrückte Kuh ist am Stacheldraht hängengeblieben, und Scott muß sie von der Weide in den Stall bringen, wenn er sie zusammengeflickt hat." Ten schaute auf die Uhr. „Das kann ein paar Stunden dauern."



  „Dann gib bitte ein bißchen was von dem Eintopf in die kleine Kasserolle. Die werde ich für ihn warm halten."



  „Du verwöhnst ihn nach Strich und Faden."



  Susan zuckte die Achseln. „Ich tue nur meine Pflicht."



  „Keine deiner Vorgängerinnen hat jemals das Essen für die Leute warm gehalten, die während des Dinners noch gearbeitet haben."



  „Nach allem, was ich so höre, hat auch keine was gekocht, das es wert gewesen wäre, warm gehalten zu werden", erwiderte sie trocken.



  „Da kann ich nicht widersprechen." Ten schnupperte wieder an dem Eintopf. „Verdammt, das riecht wirklich traumhaft. Was ist denn da drin?"


  „Das übliche, dazu Bourbon und Wacholderbeeren."



  Ten blinzelte und schnüffelte noch einmal. „Wacholderbeeren?"



  „Man könnte sie auch Rocking M-Pfefferkörner nennen."



  „He, Ten!" drang Cosys klagende Stimme aus dem Speisezimmer. „Hast du die Absicht, das Dinner mit den Leuten zu teilen, die wirklich was arbeiten, oder ißt du alles allein?"



  „Spiel dich bloß nicht auf! Wenn wir die Rationen nach der Arbeitsleistung bemessen würden, wärst du längst verhungert."



  Susan unterdrückte ein Lächeln, bevor sie ein Tablett mit dampfenden Biskuits und dunklem Berghonig in den Nebenraum trug. Ten folgte ihr mit den Fleischschüsseln. Bald, nachdem sie das Essen serviert hatte, war nichts mehr davon übrig.



  Das Tempo, in dem Susans Kochkunstwerke zu verschwinden pflegten, erschreckte sie nicht mehr. Mittlerweile hatte sie sich daran gewöhnt, Männer zu verköstigen, die während ihrer Arbeitszeit drei- bis viertausend Kalorien verbrannten. Wenn die Herden auf den Weiden zusammengetrieben, die Kälber mit Brandzeichen gekennzeichnet, die Kühe beim Kalben betreut und andere anstrengende Aufgaben erledigt wurden, mußten die Angestellten oft einen Sechzehnstundentag bewältigen. Dabei verschlangen sie vier große Mahlzeiten und zwischendurch alle Snacks, die sie in die Hosen- und Satteltaschen oder in die Handschuhfächer ihrer Lieferwagen stopfen konnten.



  Nachdem Susan die Servierschüsseln noch einmal mit Eintopf gefüllt, neue Biskuits mit Honig geholt und erneut Kaffee gekocht hatte, setzte sie sich selbst an den Tisch, um zu essen. An Gesellschaft mangelte es ihr nicht. Die meisten Männer machten sich bereits über ihre dritten Portionen her. Als sie ihre erste - und einzige - verzehrt hatte, waren die anderen fertig, und sie konnte das Dessert auftragen.



  Zufrieden und gesättigt, versuchten sie einander mit gutmütigem Spott zu übertreffen. Auch Susan blieb nicht ungeschoren. Doch sie fand großen Spaß daran, und es erinnerte sie an die heiteren, freundschaftlichen Abende, die sie mit Cash und Scott geteilt hatte - bis zu jenem verhängnisvollen Augenblick.



  „Was habe ich da gehört?" fragte Cosy. „Sie wollen uns morgen verlassen und dem Hungertod preisgeben?" Vorwurfsvoll schaute er Susan an, bevor er den letzten Rest seiner schmackhaften Sauce mit einem Biskuit auftunkte.



  „Das stimmt", bestätigte sie lächelnd. „Ich habe mir ein paar freie Tage aufgehoben."



  „Sie werden also in die Stadt zurückkehren und keinen Gedanken an die gebrochenen Herzen verschwenden, die Sie hier zurücklassen."



  Sie stand auf und begann die schmutzigen Teller einzusammeln. „Ich gehe nicht in die Stadt, sondern in den September-Canyon."



  „Das bleibt sich gleich", murmelte Cosy.



  „Tatsächlich?"



  „Klar. Wir werden so oder so verhungern."



  „Du kannst eine ganze Weile von dem Fett leben, das du angesetzt hast, Cosy", meinte Ten.



  „Das trifft eher auf dich zu. Ich bin schlank wie eine Klapperschlange - und doppelt so gemein."



  „Und dreimal so häßlich!" rief ein Mann namens Jones vom anderen Ende des Tisches herüber. Während alles lachte, zündete er sich eine Zigarette an, dann fügte er hinzu, indem er mit dem brennenden Streichholz auf Susan zeigte: „Aber wie dem auch sei - das da ist eine herzlose Frau. Läßt uns ganz allein in unserem Elend und schert sich kein bißchen drum."



  „Ich enttäusche euch nur ungern, Jungs." Susan blieb in der Tür stehen, die Hände voller benutzter Teller. „Und um es wieder gutzumachen, habe ich in dieser Woche von jedem Gericht die doppelte Menge gekocht und die zweite Hälfte davon eingefroren. Also werdet ihr's überleben.



  Jones schüttelte den Kopf, blies eine Rauchwolke in die Luft, und als sie das Geschirr in die Küche getragen hatte und mit dem Nachtisch zurückkehrte, erwiderte er: „Das ist nicht dasselbe. Was Frisches schmeckt immer besser." Er musterte sie von oben bis unten. Aber vielleicht könnte ich Ihnen verzeihen, wenn Sie mir einen Abschiedskuß geben."



  „Kommt nicht in Frage", entgegnete sie prompt und hörte Tens Stuhlbeine über den Boden scharren.



  „Wirklich nicht?" fragte der junge Mann gedehnt. „Ich wette, ich könnte Sie eines Besseren belehren."



  „Ausgeschlossen. Nichts gegen Sie persönlich - aber wenn ich Sie küssen würde, käme es mir so vor, als müßte ich einen Aschenbecher auslecken."



  Schallendes Gelächter klang auf, und nach einigen Sekunden stimmte auch Jones ein. Ten lächelte nur, und der Ausdruck seiner Augen verriet Susan, daß Jones' Annäherungsversuch ein Nachspiel haben würde. Das konnte ihr nur recht sein. Während der letzten Wochen hatte der junge Mann schon öfter ihr Mißfallen erregt. Er war der einzige, dem sie aus dem Weg ging. Wenn er auch nichts getan oder gesagt hatte - die Art, wie er sie anschaute, erfüllte sie mit Unbehagen.



  Ten blieb im Speisezimmer, während die Leute ihren Obstkuchen aßen. Um Susan Arbeit zu ersparen, hatten sie sich angewöhnt, nach den Mahlzeiten die Dessertteller in die Küche zu bringen. Sie tranken noch eine letzte Tasse Kaffee, dann zogen Sie sich in die Schlafbaracken zurück, um Karten zu spielen oder fernzusehen.



  Der Verwalter krempelte die Ärmel hoch und half Susan beim Geschirrspülen: Dabei behielt er die Männer im Auge, die ihre Teller in die Küche trugen, vor allem Jones. Die Angestellten spürten das Missvergnügen des Verwalters und machten sich schleunigst aus dem Staub.



  Susan wartete, bis alle das Haus verlassen hatten, dann wandte sie sich zu Ten. „Angesichts deiner Miene werden sie von heute an nicht einmal mehr wagen, mir eine gute Nacht zu wünschen."



  „Man muß ihnen klarmachen, wie weit sie gehen dürfen."



  Sie ärgerte sich ein wenig, weil sie das Gefühl hatte, daß er seine Beschützerrolle übertrieb. „Und wenn ich nun einen der Jungs näher kennenlernen möchte!"



  Ein kurzes Schweigen entstand, dann fragte er: „Willst du das wirklich?"



  „Darauf kommt es nicht an."



  „O doch."



  „Aber ..."



  „Versuch's doch mal so zu sehen", unterbrach er sie mit ruhiger Stimme: „Falls du einen der Jungs besser kennenlernen möchtest, solltest du ihm den Gefallen tun, sofort von der Ranch zu verschwinden und ihn mitzunehmen. Der Bursche wäre nämlich verdammt arm dran, wenn Scott vorher auftauchen und sich auf ihn stürzen würde. Du willst doch keinen netten Jungen, der nichts verbrochen hat, auf dem Gewissen haben, oder?"



  „Ist es denn so schlimm, wenn man sich ein bißchen mit jemandem amüsiert?"



  „Frag mal Scott."



  „Das würde ich gern tun!" stieß Susan erbost hervor, dann riß sie sich zusammen. „Verzeih, Ten, ich bin nur nervös und überarbeitet, und ich freue mich auf meine freien Tage."



  „Das verstehe ich. Es muß ziemlich anstrengend sein, für dieses Rudel hungriger Wölfe zu kochen."



  „Das Kochen ist harmlos. Aber das Saubermachen ."



  Die Hintertür fiel hinter Scott ins Schloß. „Dann halt dich ans Kochen, Schulmädchen", rief er und warf seinen Hut auf die Arbeitsfläche. „In nächster Zeit geben wir hier keinen Maskenball oder Staatsempfang. Und wenn du die Böden noch mal wachst, werde ich bald ausrutschen und mir den Hals brechen." Mit einem kühlen Blick wandte er sich zu Ted. „Machst du Überstunden?"



  „Ich befolge nur meine Anweisungen."



  Scott runzelte die Stirn. „Ist sie belästigt worden? Wer war's?"



  „Jones."



  „Er hat doch gar nichts getan", wandte Susan hastig ein.



  „Da bin ich anderer Meinung", widersprach der Verwalter, und Scott nickte.



  „Morgen bekommt er seine Entlassungspapiere. Zu Mittag wird er von der Rocking M verschwunden sein."



  „Scott!" beschwor ihn Susan. „Du kannst ihn nicht feuern, nur weil er gesagt hat, daß er mich küssen will."



  „Und ob ich das kann! Was Frauen betrifft, hat Jones einen äußerst schlechten Ruf."



  „Ten auch, wie du mir erklärt hast."



  „Nicht so wie Jones. Ten nimmt sich immer nur das, was ihm angeboten wird. Im Gegensatz zu Jones. Der hat sich anders verhalten, und vielleicht war's nicht das einzige Mal. Er kam zwar glimpflich davon, weil das Mädchen keineswegs eine Jungfrau war. Aber das ändert nichts an der Sachlage. Sogar eine Prostituierte hat das Recht, einen Mann abzuweisen.”



  Susan wollte etwas sagen, aber Scott ließ sie nicht zu Wort kommen.


  „Ich habe Jones eingestellt, weil's auf der Rocking M keine Frauen gab und weil er gute Arbeit leistet, wenn er nicht trinkt oder den Mädchen beweisen will, was für ein toller Hecht er ist. Dann kamst du an, und, Jones versprach mir, nicht zur Flasche zu greifen und dich nicht öfter anzuschauen als unbedingt nötig. Ich habe nicht bemerkt, daß er dir zweideutige Blicke zugeworfen hätte. Was den Alkohol angeht, bin ich mir nicht so sicher. Andererseits hat er gestern auf der Weide nach Fusel gerochen. Ten, sag Cosy, er soll Jones morgen nach West Fork fahren. Und mach Jones klar, daß er sich hier nie wieder blicken lassen darf."



  „Das wird er von dir hören wollen", entgegnete Ten.



  „Glaubst du wirklich, daß er so dumm ist?" fragte Scott lauernd.



  Ten grinste. „Wahrscheinlich nicht. Ich nehme an, er wird seine heilen Knochen behalten wollen."



  „Ich hätte ihm schon vor Susans Ankunft kündigen sollen. Frauen und die Rocking M! Dabei ist noch nie was Gutes herausgekommen."



  



  *


  Die Tür hatte sich hinter Ten geschlossen. In der angespannten Stille, die nun folgte, ging Scott zum Spülbecken und wusch sich die Hände.



  Nach einer Weile brach Susan das Schweigen. „Ich werde mal sehen, ob dein Dinner noch warm ist."



  „Du meinst, die Wölfe haben mir ein paar Bissen übriggelassen?"


  „Ich habe deine Portion mit der Schrotflinte verteidigt."



  Er lächelte. „Hast du schon gegessen?"



  „Ja."



  Zögernd, als spräche er wider sein besseres Wissen, schlug er vor: „Dann leiste mir im Speisezimmer Gesellschaft. Dafür helfe ich dir nachher beim Spülen."



  „Einverstanden", stimmte sie zu, ohne zu überlegen, dann entdeckte sie die Spuren von Müdigkeit in seinem Gesicht. „Aber du solltest nicht auch noch meine Arbeit machen. Du siehst so aus, als würdest du vor Erschöpfung kaum schlafen können."



  Prüfend schaute er sie an. Hatte sie ihn in den letzten drei Nächten zur Küche gehen hören? Wenn er wach war, gelang es ihm, die Erinnerung an das Gefühl zu verbannen, ihren Körper an seinem zu spüren. In seinen Träumen war das anders. Darin erlebte er immer wieder jene Szene, wo Susan im Speisezimmer auf seinem Schoß gesessen und er ihre Brüste gestreichelt hatte."



  „Setz dich, ich bringe dir das Essen", sagte sie. „Du mußt halb verhungert sein."



  Nur mühsam verkniff er sich die Bemerkung, ein Kuß von ihr wäre ihm lieber als das ganze Dinner. Sein Blick beschleunigte ihren Puls, und sie sagte sich, es wäre vernünftiger, ihn bei Tisch allein zu lassen, das Geschirr allein zu spülen und sich dann eine der Videokassetten anzusehen. Allein. Oder sie könnte eines von Scotts vielen Büchern über Archäologie und die Geschichte des Westens lesen, oder Kekse für die Männer backen, damit sie nicht auf ihre hochgeschätzten Süßigkeiten verzichten mußten, während sie mit Cash im September-Canyon kampierte. Alles, nur nicht in Scotts Nähe bleiben ..



  Doch Susan setzte sich zu ihm, nachdem sie ihm den Eintopf serviert hatte, beobachtete ihn und beneidete jeden Bissen, der seine Lippen berührte. Das Schweigen wirkte auf eine seltsame Weise einträchtig, und elektrisierend.



  Erst nachdem er den schlimmsten Hunger gestillt hatte, begann sie nach den Ereignissen dieses Tages zu fragen.


  „Hast du noch mehr Pumaspuren im Wildfire-Canyon gefunden?"



  Lächelnd nickte er. „Anscheinend hat sie ein Junges bekommen, vielleicht sogar zwei."



  Susan glaubte seine Miene und den Klang seiner Stimme richtig zu deuten. „Du wirst sie nicht jagen."



  Es war eher eine Feststellung als eine Frage, aber Scott antwortete trotzdem, indem er laut dachte. Das hatte er sich angewöhnt an den Abenden, wo er nach langen Arbeitsstunden mit Susan beisammen saß.


  „Die Katze ist ziemlich nahe an die Ranchgebäude herangekommen. Vielleicht werde ich's bereuen, aber ich möchte sie nicht anrühren, es sei denn, sie fängt an, sich von Kälbern statt von Wild zu ernähren. Irgendwie gefällt mir der Gedanke, daß die Pumas in die tiefer gelegenen Canyons zurückgekehrt sind, um wieder so zu leben wie zu Case MacKenzies Zeiten."



  „Wie der wilde schwarze Hengst?"



  „Du kannst mir nicht einreden, daß der außerhalb von Tens Phantasie existiert. Pumas habe ich immerhin schon gesehen." Scott nippte an seinem Kaffee, lehnte sich entspannt zurück und genoß die friedliche Stille. „Ich finde, Pumas sind die hübschesten Katzen, die Gott erschaffen hat. Flink, lautlos und geschmeidig, mit Augen, die den Menschen daran erinnern, daß er nicht das einzige Wesen auf Erden ist, das sein Leben verdient hat. Die wilden Tiere gab es schon lange, ehe die Zivilisation entstand, und es wird sie noch lange geben, wenn wir die Umwelt pfleglich behandeln."



  „Glaubst du, die Anasazi haben in ihren Steinfestungen gesessen und den Pumaschreien gelauscht?" Susan war ganz fasziniert von dieser romantischen Vorstellung.



  „Das würde mich nicht überraschen. Vor allem in den höher gelegenen Canyons muß es so gewesen sein. Jedenfalls wurden die Anasazi vom Koyotengeheul verfolgt, wo immer sie ihre Festungen gebaut haben." Scott schaute von seiner Kaffeetasse auf und begegnete Susans sehnsüchtigem Blick.


  „Hast du letzte Nacht gehört, wie sie den Mond angejammert haben?"



  „Ja, ich stand am Fenster."



  „Ich auch."



  Vor ihrem geistigen Auge sah sie ihn an seinem Schlafzimmerfenster, den nackten Körper in Mondlicht gebadet, vom geheimnisvollen Kojotenchor umbrandet. Wie gern wäre sie bei ihm gewesen, hätte nur den Mondschein auf der Haut gespürt, und Erinnerungen an Scotts Zärtlichkeiten ... Unwillkürlich seufzte sie auf.



  Er beobachtete sie und mußte sich sehr beherrschen, um nicht nach ihr zu greifen, sie auf seinen Schoß zu ziehen, zu küssen, ihre Brüste zu liebkosen. Doch diesmal würde es nicht dabei bleiben. Er würde ihr alle Kleider vom Leib reißen, bis es keine Barrieren mehr gab zwischen ihrer heißen Sehnsucht und seinem wilden Hunger. „So wunderschön", flüsterte er, „und so unerreichbar..."



  Verwirrt tauchte sie aus ihren sinnlichen Träumen empor. „Was meinst du?"



  „Die Nacht", erwiderte er heiser. „Sie ist so schön. Es könnte die Nacht von gestern oder die von morgen sein oder eine, die vor tausend Jahren verstrichen ist. Manche Dinge wandeln sich nie, so wie die Mondstrahlen und die Berge."



  Und wie Männer und Frauen. Wie du und ich. Die Worte hallten so deutlich in Susans Geist wider, daß sie fürchtete, sie könnte sie laut ausgesprochen haben. Aber Scotts Miene blieb unverändert. Er beobachtete sie mit seinen goldbraunen, eindringlichen Augen voll unaussprechlicher Gefühle - Pumaaugen. Und wie der Berglöwe, der sich in bebenden Canyon-Schatten an die Ewigkeit heranschlich, war auch Scott tief verbunden mit der rätselhaften, unbeschreiblichen, unzerstörbaren Realität dieses Landes.



  „Und wie die Canyons, mit Sonnenlicht übergossen, voller Salbei", fuhr er langsam fort. „Wie alte Pfade, die sich an steilen Felswänden hinaufschlängeln, wilder Mais, von Gewitterregen getränkt, Gestein, das älter ist als menschliche Erinnerungen. All das sind Dinge, die überdauern. Bleibende Dinge. Das Land verlangt danach. Deshalb leben die meisten Menschen in Städten und suchen nach billigen Vergnügungen. Das ist einfach. Dort braucht man keine Ausdauer. Aber sie werden niemals wissen, wie es ist, über einem Canyon zu stehen, seine Wurzeln in der Vergangenheit zu spüren, das Sonnenlicht von zehntausend Tagen im Körper, eine Lebenskraft, die in die Zukunft reicht, so wie das Land."



  Susan wußte, daß er an seine Mutter dachte, an die Tanten und die Großmutter, Frauen, die das Land aufgerieben hatte, die von gnadenlosen Canyon-Stürmen vertrieben worden waren. Sie wollte ihn berühren, ihn festhalten, ihm versichern, das Land würde ihre Seele genauso erfüllen wie seine.


  „Scott..."



  „Der Eintopf war köstlich", unterbrach er sie. „Sicher hat er einen schicken französischen Namen."



  Es bekümmerte sie, daß er das Thema so abrupt wechselte, und sie wollte sich dagegen wehren. Doch sie besann sich anders, befreite sich vom Zwang seiner goldbraunen Augen und schaute auf seinen leeren Teller. „Boeuf à la campagne", antwortete sie.



  „Rindfleisch auf rustikale Art."



  Susan wunderte sich über diese prompte, korrekte Übersetzung, dann fiel ihr ein, daß er an der Universität von Colorado Fremdsprachen und Literatur studiert hatte. Aber sein Cowboy-Slang hatte schon bei vielen Rindfleischkäufern den täuschenden Eindruck geweckt, er besäße die Intelligenz der Herdentiere, die er züchtete.



  „Boeufàla campagne", wiederholte er und schüttelte lächelnd den Kopf. „Genau das richtige Dinner für diese Rabauken ..." Plötzlich runzelte er die Stirn und erinnerte sich an das Gespräch am Morgen. „Ist das nicht das Rezept, das du ausprobieren wolltest, für das dir aber die Zutaten fehlten?"



  „Ich habe kreative Änderungen vorgenommen."



  „Auf welche Weise?"



  „Wacholderbeeren und Bourbon."



  Scott blinzelte. „Tatsächlich?"



  „Allerdings. Natürlich kann ich dieses Gericht jetzt nicht mehr als ,Boeuf à la campagne' bezeichnen. Eher als Rocking M-Stew.”



  Er lachte laut auf, und sie stimmte ein. Für eine kleine Weile fühlte er sich in jene Zeit zurückversetzt, wo er mit Susan und Cash nach dem Dinner am wackeligen Küchentisch im alten Haus gesessen und die fröhlichen Gespräche so sehr genossen hatte. Damals war er sich vorgekommen wie im Schoß einer liebevollen Familie, eingehüllt von einer Geborgenheit, die ihm seine Eltern niemals geboten hatten.



  Das alles war zerstört worden, als er sich auf Susan gestürzt hatte, wie ein hungriger Puma auf einen kleinen Hasen. Daß sie ihn herausgefordert hatte mit ihren großen Augen voll mädchenhafter Träume, ließseine Handlungsweise nur noch schlimmer erscheinen. Er hätte ihr freundlich, aber bestimmt erklären müssen, sie erwiese ihm eine großeEhre, aber eine engere Bindung sei unmöglich. Dann hätte er sie wegschicken sollen, und sie wäre gegangen, mit vernichteten Träumen, aber unverletztem Stolz. Statt dessen hatte er sie viel zu leidenschaftlich geküßt und dann mit grausamen Worten gekränkt, als sie in Panik geraten war.


  Deshalb hatte sie ihn zwei Jahre lang gemieden und war erst in diesem Sommer zurückgekehrt, um sich endgültig von den romantischen Träumen einer kindlichen Vergangenheit zu befreien. Er durfte ihr nichtübelnehmen, daß sie ihn aus ihrem Leben verbannen wollte. Danach würde er für den Rest seines Lebens wünschen, er hätte sie damalsanders behandelt. Dann wäre ihm wenigstens ihre Freundschaft geblieben, sie könnten immer noch so wie früher Gedanken und Erfahrungen teilen, in einem Einvernehmen, das in keiner seiner Beziehungen zu anderen Frauen entstanden war.


  Sex fand er bei vielen Frauen, seelischen Frieden nur bei Susan.



  „Sunny ..."



  Er wußte nicht, daß er den Kosenamen laut ausgesprochen hatte, bis er den plötzlichen Glanz in Susans Blick sah. Abrupt stand er auf: Wem versuchst du etwas vorzumachen, Cowboy, fragte er sich spöttisch. Du willst alles, was sie einem Mann geben kann.



  Ja, antwortete sein zweites Ich, und deshalb werde ich mich von ihr fernhalten. Ich habe es bis jetzt ohne sie ertragen, ich kann auchweiterhin ohne sie leben. Aber ich würde es nicht verkraften, wenn ich beobachten müßte, wie dieses rauhe Land, das mir so viel bedeutet, das Licht in ihren Augen löscht.


  Sie liebt die Ranch. Das hat sie oft genug gesagt. Und eigentlich hat sie es auch bewiesen.



  Klar. Für ein paar Wochen, jeden Sommer.



  Sie war länger hier als nur ein paar Wochen. Kein einziges Mal hat sie sich beklagt. Zum Teufel, an ihren freien Tagen will sie nicht einmal in die Stadt. Sie wird mit Cash im September-Canyon kampieren.



  Warte bis zum Winter. Warte, bis die Rocking M eingeschneit ist, bis ihre Bewohner monatelang hier festsitzen.



  Scotts innerer Konflikt wurde abrupt beendet, als er sich an die gellenden Schreie seiner Mutter erinnerte, die immer noch durch seine Alpträume geisterten. Niemals würde er einen Menschen, den er liebte, einer ähnlichen Qual ausliefern.


  


  


  


  


  


  7.KAPITEL


  



  Niemand war in der Nähe, es gab niemanden auf der Welt außer Scott, der sich zu Susan herab beugte und sie in seine warmen, kraftvollen Arme nahm. Sie glaubte zu schweben. Nichts war unter ihren Füßen, nichts über ihrem Kopf. Langsam drehte sie sich, und er drehte sich mit ihr, eng an sie gepreßt, während neben ihnen ein Lagerfeuer brannte, in knisterndem, berauschendem Rhythmus .



  Susan öffnete die Augen, ihre Hände umklammerten den Rand der Bettdecke, während die Nachwirkungen des Traums heiße Schauer durch ihren Körper jagten. Ihre Haut schien in Flammen zu stehen - überall dort, wo Scott sie vor Wochen berührt hatte, um ihr dann zu erklären, sie dürfe ihm nie wieder in die Nähe kommen. „Wenn du das noch einmal tust, werde ich nicht mehr die Kraft haben, nein zu sagen. Dann würde ich dich nehmen und dich hassen und mich selbst..."



  Vor dem Fenster erhellte die Morgendämmerung die finsteren Hänge des MacKenzie Ridge, gab dem umschatteten Land die Farben des Lebens. Susan fand keine Ruhe mehr. Sie schlug die Decke zurück und stand auf. Als sie nach ihren Kleidern griff, fiel ihr ein, daß heute ihr Urlaub begann. Und so strich sie Scotts schwarzes Hemd über den Hüften glatt und sank wieder ins Bett.



  Sie hatte schlecht geschlafen. Und wenn sie Scotts wiederholte Schritte zwischen seinem Zimmer, dem Wohnraum und der Küche richtig deutete, war es ihm auch nicht anders ergangen.



  Susan versuchte, nicht nachzudenken, und lauschte auf die Geräusche des Hauses. Im oberen Stockwerk war es still, also hatte Scott schon geduscht und war nach unten gegangen. Kaffeeduft drang herauf. Die Hintertür fiel ins Schloß, Männerstimmen erklangen. Die Worte waren unverständlich. Die Tür zum Speisezimmer knarrte. Das hörte Susan in der nächsten Stunde mehrmals, während sie sich rastlos im Bett umher warf. Sie wollte sich einreden, der Geruch von gebratenem Speck mit Eiern sei so appetitanregend, daß sie nicht mehr schlafen könne. Doch sie wußte es besser. Mit angehaltenem Atem bemühte sie sich, Scotts Stimme von den anderen zu unterscheiden. Würde er heute immer noch so kühl und distanziert sein wie am Vorabend, wo er abrupt vom Tisch aufgestanden war und das Eßzimmer verlassen hatte?



  Sie konnte nicht glauben, daß ihn ihr kleiner Scherz über den „Rocking M-Stew" gekränkt hatte, denn er war in lautes Gelächter ausgebrochen. Dann hatte er sie mit jener Eindringlichkeit angesehen, die sie immer wieder schwach machte. Und ohne ihr die Möglichkeit zu einem Wort oder einer Geste zu geben, war er davongegangen.



  O Scott, fragte sie ihn in Gedanken, begreifst du denn nicht, wie großartig wir zusammenpassen? Mit dir kann ich besser reden als mit sonst jemandem, nicht einmal mit Cash verstehe ich mich so gut. Wir können einander zuhören und gemeinsam lachen, wir brauchen nicht einmal im selben Raum zu sitzen, um unser Beisammensein, unsere Verbundenheit zu genießen. Wenn ich einfach nur im selben Haus bin wie du und ein Buch lese, gefällt mir das besser, als mit Männern auszugehen, die mir nichts bedeuten. Wende dich nicht von mir ab, Scott. Laß dir beweisen, daß ich Mariah MacKenzie gleiche und nicht deiner Mutter.



  Immer wieder gingen ihr diese Worte durch den Sinn, bis sie sich energisch sagte: Hör auf, Susan McQueen. Du kannst ihn nicht zwingen, dich zu lieben, und müßtest alt genug sein, um das einzusehen.



  Unglücklich starrte sie vor sich hin. Sie war auf die Rocking M gekommen, um sich die Liebe zu Scott ein für allemal aus dem Herzen zu reißen, um ihr eigenes Leben zu führen und es zu genießen, um sich in einen anderen verlieben zu können. Doch das hatte sich als unmöglich erwiesen. Jeder Augenblick, den sie mit Scott verbrachte, jedes Gespräch, jedes gemeinsame Lachen und jedes einträchtige Schweigen verankerte ihn nur noch fester in ihrer Seele. Am letzten Abend hatte sie sich sehr beherrschen müssen, um ihm nicht nachzulaufen. Und letzten Endes war sie nur von der Angst vor einer Wiederholung jener Szene, die sich zwei Jahre zuvor abgespielt hatte, zurückgehalten worden.



  Allmählich kam ihr zu Bewußtsein, daß sie schon lange kein Geräusch mehr im Haus gehört hatte. Offenbar waren inzwischen alle Männer an die Arbeit gegangen. Sie wandte sich zum Nachttisch und schaute auf den Reisewecker. Bis zu Cashs Ankunft auf der Ranch würde es noch einige Stunden dauern. Und es gab nichts zu tun, womit sie sich die Zeit vertreiben könnte. Alles, was sie für den Ausflug in den September-Canyon brauchte, hatte sie schon vor drei Tagen gepackt.



  Ungeduldig sprang sie aus dem Bett, wanderte eine Weile im Zimmer umher und blieb schließlich vor dem Kleiderschrank stehen. Sie strich liebevoll über das glänzend polierte Holz, dann wandte sie sich zu dem geschnitzten Kästchen, das sie auf allen Reisen begleitete, ein Geschenk von Scott zu ihrem fünfzehnten Geburtstag. Er hatte zwar nichts dergleichen erwähnt, aber sie glaubte, daß es ein eigenes Werk war, ebenso wie die kleine Vitrine für Cashs Gold-Nuggets.



  In diesem Kästchen verwahrte Susan ihren kostbarsten Besitz - keinen Schmuck, sondern eine schlichte Tonscherbe, ein weiteres Geschenk von Scott, das er ihr gegeben hatte, kurz nachdem sie Waise geworden war.



  Nie würde sie die sanfte Stimme vergessen, mit der er sie zu trösten und ihr den schrecklichen Verlust ein wenig zu erleichtern versucht hatte. „Das habe ich im September-Canyon gefunden und dabei an dich gedacht. Das ist ein Stück von einem Gefäß, das irgendeine Frau vor langer Zeit getöpfert und verziert hat, um darin Mahlzeiten für ihre Familie zu kochen und es vielleicht später ihren Kindern und Kindeskindern zu vererben. Eines Tages zerbrach der Topf, ein neuer wurde hergestellt, um eine andere Familie zu ernähren, bis auch dieser zu Bruch ging, und dann entstand wieder ein neuer, in einem Kreislauf, der so alt ist wie das Leben. Was immer erzeugt werden mag, wird irgendwann zerstört und erneuert."



  Die Scherbe lag in Susans Hand wie ein kantiger Schatten. Weiße Linien hoben sich von der schwarzen Glasur ab und ließen das Muster, das den ganzen Topf geschmückt haben mußte, nur erahnen. Auch darauf hatte Scott sie aufmerksam gemacht und sie dann in den Armen gehalten und sie weinen lassen, bis sie schließlich akzeptieren konnte, daß ihre Eltern nie mehr zu ihr zurückkommen würden.



  Für ein paar Sekunden bildeten die Echos jener Tränen einen Kloß in Susans Kehle. Behutsam legte sie die Scherbe wieder an ihren mit Samt ausgekleideten Platz. Wenn sie jetzt an jenen Tag dachte, erkannte sie, daß ihre Liebe zu Scott damals begonnen haben mußte, die erste Liebe eines Mädchens, das sich allmählich zur Frau entwickelte. Und die alte Tonscherbe symbolisierte dieses tiefe Gefühl, das genauso ein Teil von Susan war wie ihr Atem.



  Bei der Erkenntnis dieser Tatsache konnte sie erst so richtig ermessen, welch ein Fehler es gewesen war, auf die Ranch zurückzukehren. Es gab keine Schulmädchenschwärmerei, die sich durch die Banalitäten alltäglicher Kontakte überwinden ließe. Was sie für Scott empfand, war die tiefe, grenzenlose Liebe einer erwachsenen Frau. Und die konnte sie nicht aus ihrem Herzen verbannen. Leichter wäre es, sich die rechte Hand abzuhacken.



  Mit zitternden Fingern stellte sie das Kästchen auf die Kommode. Im selben Augenblick läutete unten in der Halle das Telefon. Sie schlüpfte in ihren Morgenmantel und lief die Treppe hinab.



  



  *


  „Hab ich dich geweckt?" fragte Cash.



  „Nein", erwiderte Susan. „Seit ich auf der Rocking M bin, stehe ich schon im Morgengrauen auf."



  Er lachte. „Du kannst wieder ins Bett gehen, Schwesterchen. Ich komme erst am späten Nachmittag."



  „Warum?"



  „Der Jeep streikt."



  „Was ist passiert?"



  „Keine Ahnung."



  „Es ist direkt beleidigend, wie fröhlich deine Stimme klingt."



  „Tut mir leid. Ich werde mich beeilen und sehen, daß ich um vier da bin."



  „Dann wird es zu spät sein, um in den September-Canyon zu fahren. Für heute nacht ist Regen angesagt. Und wenn wir nicht auf der anderen Seite des Picture Wash sind, ehe er sich mit Wasser füllt, müssen wir tagelang warten, bis er wieder passierbar ist."



  „Wenn ich mir einen Lieferwagen leihe ..."



  „Nein", unterbrach sie ihn und bereute ihren vorwurfsvollen Tonfall. Schließlich war es nicht Cashs Schuld, daß der Jeep wieder einmal seinen Geist aufgegeben hatte. „Das ist nicht nötig. Es war nur - ich hatte mich so darauf gefreut, endlich den September-Canyon zu sehen, den ich seit Jahren nur vom Hörensagen kenne."



  „Warum läßt du dich nicht von Scott hinfahren? Der kann sicher ein paar Urlaubstage vertragen."



  Allein schon die Vorstellung, mit Scott allein in der von Klippen gesäumten Stille des Canyons zu sein, beschleunigte Susans Herzschlag.



  Doch ihr Puls normalisierte sich sofort wieder, denn sie wußte, daß er sich weigern würde, ihr diesen Wunsch zu erfüllen. Sie hatte ihn schon mehrmals gebeten, ihr den September-Canyon zu zeigen. Und er hatte immer nein gesagt, mit der Begründung, die Schlucht sei zu weit entfernt, um nur für ein oder zwei Stunden hinzufahren.



  „Er hat eine Menge zu tun", entgegnete sie beiläufig. „Wenn sich keine andere Möglichkeit ergibt, werde ich allein fahren. Scott hat mir erklärt, der Canyon sei nicht schwer zu finden. Du kannst ja nachkommen, wenn sich dein boshafter Jeep wieder auf seine Pflichten besonnen hat."



  Am anderen Ende der Leitung entstand ein kurzes Schweigen, und Susan spürte, daß ihr Bruder nicht gerade begeistert von diesem Vorschlag war. Schließlich fragte er: „Versprichst du mir, gut aufzupassen? Du darfst auf keinen Fall allein die Felswände hochklettern."



  „Das werde ich gewiß nicht tun, und ich habe auch nicht vor, während eines Gewitters in trockenen Flußbetten zu kampieren", erwiderte sie sarkastisch.



  „Und wenn du Ruinen findest, wirst du nicht drin rumstöbern, wenn niemand bei dir ist, verstanden?"



  „Cash ...", begann sie.



  „Versprich es mir, Susan! Nach allem, was ich gehört habe, können diese alten Gemäuer jeden Augenblick zusammenbrechen."



  Sie seufzte. „Cash, ich bin achtzehn Jahre alt und werde bestimmt keine Dummheiten machen. Aber ich möchte mich auch nicht anketten lassen. Seit Jahren wünsche ich mir, den September-Canyon zu sehen. Und in diesem Sommer habe ich wochenlang gearbeitet und mir nur ganz wenig Freizeit gegönnt, damit ein paar Urlaubstage zusammenkommen. Deshalb werde ich jetzt zum Canyon fahren - ohne dich. Wenn dir das mißfällt, tut's mir leid. Du mußt eben einfach Vertrauen zu mir haben."



  „Und wenn die Reparatur am Jeep länger dauert als erwartet? Oder, wenn es regnet? Dann würdest du eine Woche lang im Canyon festsitzen, ganz allein."



  „Ich nehme genug Vorräte für zwei Wochen mit. Immerhin habe ich auch deinen Proviant eingepackt."



  „Und wenn es schneit?"



  „Im August?" rief Susan lachend. „Sei nicht albern, großer Bruder, um diese Jahreszeit werde ich eher einen Sonnenstich kriegen als erfrieren."



  Cash lachte leicht gequält. „Schon gut, schon gut. Laß es mich mal so ausdrücken - verstandesmäßig weiß ich, daß du alt genug-bist, um für dich selber zu sorgen. Aber mein Gefühl hält sich eher an meine Beschützerinstinkte."



  „Dann beruhige dein Gefühl und erzähl ihm, du hättest mir schon vor Jahren beigebracht, in der Wildnis zu kampieren."



  „Wirst du dich nicht fürchten - so ganz allein?"



  „Würdest du dich fürchten?" konterte sie, und Cash seufzte tief auf.



  „Okay. Ich komme dir nach, so schnell ich kann."


  Danke."



  „Wofür? Du würdest ohnehin losfahren, ob's mir paßt oder nicht.”


  „Ja, aber ich danke dir für dein Vertrauen."



  „Du bist jetzt ein großes Mädchen. Daran muß ich mich langsam gewöhnen. Bis bald, Sunny."



  „Bis bald, Cash." Lächelnd legte sie auf.



  Doch ihr Lächeln erstarb sofort, als sie sich eingestand, warum sie unbedingt allein in den September-Canyon fahren wollte. Wenn sie noch einen Abend länger hierblieb, könnte sie etwas sagen, das sie für den Rest ihres Lebens bereuen würde. Zum Beispiel: „Ich liebe dich, Scott."



  Dreißig Minuten später hatte Susan geduscht, sich angezogen und gefrühstückt. Nun fragte sie sich, wo sie den Zettel mit der Nachricht von Cashs Mißgeschick hinterlegen sollte. Schließlich klebte sie ihn an die Wand über dem Spülbecken, weil ihr einfiel, daß Scott sich jeden Abend vor dem Dinner die Hände wusch.



  „Ich komme ja schon, verdammt noch mal!" rief Scott dem beharrlich klingelnden Telefon zu.



  Er versuchte sich einzureden, er sei früher als sonst ins Haus gekommen, um nachzusehen, ob Susan vor ihrem Aufbruch mit Cash Kaffee gemacht habe. Aber er wußte, daß das eine Lüge war. Er wollte Susan noch einmal sehen - und er war zu spät dran, sonst würde das verfluchte Telefon nicht so endlos lange läuten, weil sie sich längst gemeldet hätte.



  Ärgerlich betrat er das Haus und warf die Tür zu. Während er zum Apparat ging, fiel ihm sofort der Mangel an verlockenden Düften auf. Ohne Sunny wirkt die Küche ungefähr so einladend wie der Korral an einem trüben Wintermorgen. Daran mußt du dich gewöhnen, Cowboy, sagte er sich. Nicht nur für die paar Tage, wo sie Urlaub macht. In wenigen Wochen ist ihr Job beendet. Mißmutig riß er den Hörer von der Gabel. „Ja?" Cash stieß einen leisen Pfiff aus.



  „Welche Laus ist dir denn über die Leber gelaufen!"



  „Cash? Was, zum Teufel, treibst du in der Nähe eines Telefons? Um diese Zeit müßtet ihr längst euer Lager im September-Canyon aufgeschlagen haben, du und Susan."



  „Erzähl das mal meinem neurotischen Jeep."



  „Verdammt", seufzte Scott. „Wie weit bist du gekommen?"



  „Bis Boulder."



  „Hab ich dir nicht gesagt, du sollst die verflixte Karre gegen einen Hund eintauschen und den Hund erschießen."



  „Ja, das hast du mir schon sehr oft empfohlen."



  Scott lachte kurz auf. „Darüber wird Susan sicher heilfroh sein. Du hast ihr einen perfekten Vorwand für ein paar amüsante Tage in der Stadt geliefert."



  „So?"



  „Klar. Sie fährt doch zu dir." Scott war ein wenig enttäuscht, weil sie ihren Urlaub nun doch in der Stadt verbrachte.



  „Tatsächlich?"



  „Klar. Sie hat es zwar nicht zugegeben, aber ich weiß, wie sehr sie darauf brennt, endlich wieder zum Friseur zu gehen oder sich die Nägel maniküren zu lassen oder sich kosmetisches Zeug zu kaufen - oder was immer die Frauen in der Stadt machen."



  „Anscheinend haben wir eine äußerst schlechte Verbindung", bemerkte Cash trocken. „Würde es vielleicht was nützen, wenn ich mal den Hörer gegen die Wand klatsche?"



  „Was, zum Teufel, meinst du?"



  „Komisch. Das wollte ich dich auch gerade fragen, Scott. Fangen wir noch mal von vom an. Du erinnerst dich doch an Susan, meine kleine Schwester, die seit Juni für dich und deine halbverhungerte Cowboybande gekocht hat?" Scott stöhnte ungeduldig, aber ehe er etwas sagen konnte, sprach Cash weiter.



  „Du erinnerst dich also. Das dachte ich mir. Nun, Susan - meine kleine Schwester, du erinnerst dich? nimmt sich ein paar Tage Urlaub, um im September-Canyon zu kampieren. Kannst du mir folgen?"



  „Cash, verdammt noch mal..."



  „Sehr gut, du hast offenbar alles mitgekriegt. Und jetzt paß gut auf, denn an diesem Punkt meiner Geschichte hast du beim ersten Mal irgendwas durcheinandergebracht. Ich bin in Boulder. Susan ist nicht da. Sie kommt auch nicht. Sie fährt zum September-Canyon."



  „Allein?"



  „Ja."



  „Um Himmels willen, wieso hast du ihr so was Verrücktes erlaubt?"



  „Scott, ich glaube, jetzt hast du schon wieder irgendwas falsch verstanden. Susan, meine kleine Schwester - du erinnerst dich doch an sie?" fragte Cash und bekam einen wütenden Fluch als Antwort. „Okay, das dachte ich mir. Nun, sie ist achtzehn. Selbst wenn ich auf der Ranch wäre - wo ich nicht bin, du erinnerst dich? - hätte ich Susan nicht zurückhalten können. Sie mag meine kleine Schwester sein, aber sie ist kein Kind mehr und alt genug, um zu lassen, was ihr beliebt." Scott wollte etwas einwenden, kam aber nicht dazu. „Hast du's begriffen?" fügte sein Freund hinzu. „Susan ist nur in unseren Erinnerungen ein Schulmädchen, und es wäre unfair von uns, sie immer noch als solches zu betrachten. Nun, was sagst du dazu? ... Hallo? Bist du noch da oder vor Schreck umgefallen?"



  „Der Teufel soll dich holen, Cash McQueen", entgegnete Scott nach einer längeren Pause.



  „Damit kann er sich ruhig noch ein bißchen Zeit lassen. Und jetzt komme ich zum Grund meines Anrufs. Obwohl Susan kein Kind mehr ist, würde ich es doch vorziehen, wenn sie nicht allzu lange in dieser Wildnis allein bleiben müßte."



  „Wann ist dein vermaledeiter Jeep wieder zu gebrauchen?"



  „Ich muß ein Ersatzteil aus Los Angeles einfliegen lassen. Sobald ich's habe, brause ich los."



  „Cash, verdammt.



  „Ich wünsche dir eine angenehme Fahrt, Scott."



  Eine volle Minute lang starrte Scott auf das Telefon. Die Leitung war längst tot. Schließlich knallte er den Hörer auf die Gabel und machte sich auf die Suche nach seinem Verwalter.



  



  *


  Susans kleiner Lieferwagen holperte durch eines der unzähligen ausgetrockneten Flußbetten, die sich quer über die Straße zogen. Als sie wieder einmal zu einer Kreuzung kam, wo die Abzweigung vielleicht zu einer Ranch oder auch nur ins Nirgendwo führte, trat sie auf die Bremse und studierte die Landkarte. Nur die gewundene Linie der Ranchstraße war eingezeichnet, keine einzige Nebenstrecke. Die Straße führte nach Südosten durch den National Forest, wo die Rocking M Weideland gepachtet hatte. Der Wald grenzte an Klippen, die von schmalen und breiteren Canyons durchbrochen wurden. Dazu gehörte auch der September-Canyon.



  Mit einem kurzen Blick auf den Kompaß stellte Susan fest, daß sie immer noch die richtige Richtung einschlug. Sie stieg aus dem Lieferwagen, streckte sich und prüfte das Wetter. Man hatte vereinzelte Schauer für das Four Comer Country vorhergesagt. Gegen Abend sollte es dann in Strömen gießen. Vorerst zogen nur ein paar Wolken über den saphirblauen Himmel, in strahlendem Weiß oder düsterem Schieferblau, das bereits die Regenfälle ankündigte.



  Die hohen Gipfel im Norden, die nur selten von Menschen bezwungen wurden, verschwanden schon in dichteren Wolken. Im Süden glitten Schatten über Canyons und Felsengrate. Einzelne Gewitterschauer bildeten dicke graue Säulen, am unteren Ende in der Erde verankert, am oberen von brodelnden weißen Schwaden begrenzt.



  Susan bewunderte mehrere Regenbögen und sah erleichtert, daß sich die Gewitterherde noch nirgendwo zusammengeballt hatten, um sich gemeinsam auszuweinen. Sie war oft genug über Sandstraßen gefahren und wußte, wie unangenehm es war, bei Regen den zähflüssigen Schlamm zu durchpflügen. Und wenn die Räder des Lieferwagens in überfluteten Flußbetten versanken, konnte es gefährlich werden. Glücklicherweise mußte sie nur noch wenige Meilen bis zum Picture Wash zurücklegen. Von dort lag der Eingang des September-Canyons nur mehr drei Meilen entfernt. Selbst wenn sie gezwungen wäre, zu Fuß zu gehen, würde sie ihr Ziel noch vor dem Sonnenuntergang erreichen. Endlich war sie dem faszinierenden Canyon nahe, den sie schon seit Jahren sehen wollte. Sie stieg wieder in den Wagen, fuhr weiter und zog einen dünnen Staubschleier hinter sich her.



  Die Staubwolke hinter Scotts etwas größerem Lieferwagen war keineswegs dünn, sondern von unzähligen winzigen Kieselsteinen durchsetzt. Er fuhr schnell, aber nicht leichtsinnig. Auf dieser Straße kannte er jede Wurzel, jedes Schlagloch, jeden Stein. Nahe der Ranch führte die Strecke zwischen Stacheldrahtzäunen dahin, die einzelne Weideflächen markierten, und etwas weiter entfernt über offene Wiesen. Hier gab es keine Gatter mehr. Die Straße wurde nur an manchen Stellen von parallelen Pfählen unterbrochen, mit so schmalen Abständen, daß die Rinder davor zurückscheuten, weil sie fürchten mußten, mit den Hufen dazwischen steckenzubleiben. Für Fahrzeuge waren diese Pfahlreihen kein Hindernis, sie verursachten nur geringfügige Unannehmlichkeiten durch den donnernden Lärm, der sich erhob, wenn die Räder darüber hinweg rollten.



  Immer neue Regenfälle drohten. Einem Gewitter war Scott davongefahren, einem anderen ausgewichen, indem er eine Abkürzung benutzt hatte. Ein drittes hatte er durchquert. Doch nun verrieten die zusammengeballten Wolken, daß weitere Ausweichmanöver sinnlos wären. Forschend betrachtete er den Himmel, empfand wachsenden Zorn, dessen Ursache er nicht ergründete, und trat aufs Gaspedal. Wenn es im Südwesten regnete, würde der Picture Wash noch vor Sonnenuntergang überflutet sein, und Susan könnte auf der anderen Seite festsitzen. Es gab keine anderen Straßen, die in den September-Canyon führten, nur den Weg, den er vor sieben Jahren entdeckt hatte, als er durch die entlegensten Schluchten der Rocking M geritten war, auf der Suche nach verirrten Rindern. Bei gutem Wetter war die Strecke beschwerlich genug, bei schlechtem die reine Hölle.



  Warum mußte sich Susan auf dieses Wagnis einlassen, überlegte er. Andererseits - warum nicht. Allein da draußen ist sie sicherer als bei mir im Haus.



  Seine Lippen bildeten eine grimmige schmale Linie, während er die niedrigeren Regionen erreichte, wo das Rocking M-Vieh im Winter graste und Pyramidenpappeln Bäche in Sandbetten beschatteten.



  Normalerweise führten die Bäche klares Wasser, durchsichtig wie die Regentropfen, die sie gespeist hatten. Aber als Scott beim Picture Wash ankam, war, das Wasser zu einer wirbelnden braunen Masse angeschwollen. Er stoppte den Wagen, stieg aus und schätzte die Wasserhöhe über der Sandstraße ab, indem er feststellte, wieviel von der Vegetation zu beiden Seiten der Strömung unter den Wellen versunken war.



  Zweifellos hatte Susan diese Stelle schon passiert. Die schmalen Reifenspuren des kleinen Lieferwagens führten direkt in das Wasser. Offenbar war sie schon vor der Überflutung des Picture Wash hier gewesen, sonst hätte sie nicht weiterfahren können. Mittlerweile hatte der Strom sein Volumen verdoppelt, konnte aber immer noch von einem Vehikel mit Vierradantrieb, ausreichender Bodenfreiheit und einem tüchtigen Fahrer durchquert werden. Wäre Scott eine Stunde später hier eingetroffen, hätte er auf der falschen Seite des Flußbetts kampieren müssen.



  Er fuhr durch das schlammige Wasser und beschleunigte auf der anderen Uferböschung. Ein kurzer Gewitterschauer hatte die Straße durchtränkt, so daß sich die Wagenspuren deutlich zeigten, aber nichtstark genug, um die Fahrt zu erschweren. Die Furchen, die Susans lächerlicher kleiner Lieferwagen hinterlassen hatte, dienten Scott als Wegweiser und Anreiz zugleich. Er hielt nicht einmal an, um den glatten, rostfarbenen Felsen zu betrachten, der dem Picture Wash seinen Namen gegeben hatte. Uralte Stämme und Cowboys aus einer jüngeren Vergangenheit hatten ihre Zeichen in den zeitlosen Stein geritzt.


  Die Straße bog nach rechts und folgte dem Fuß der Klippen, die parallel zum Picture Wash verliefen. Ein paar Meilen weiter führte sie in einen der vielen Nebencanyons, die im breiten, sandigen Flußbett mündeten. Nichts unterschied diesen Canyon von den anderen, abgesehen von frischen Reifenspuren, die ältere, bereits verwischte Furchen überlagerten, und einer diskret postierten Steinpyramide. Diese verkündete allen, die Wegweiser lesen konnten, daß es ratsam war, hier nach links abzubiegen.



  Eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang parkte Scott neben Susans Lieferwagen. Er stieg aus, warf einen Blick zum Himmel und schlüpfte in einen knielangen gelben Regenmantel, der hinten geschlitzt war, so daß man darin reiten konnte. Wenig später näherte er sich der Stelle, wo der September-Creek die Klippen unterhöhlt hatte. Schon vor langer Zeit hatte der Bach seinen Kurs geändert und sich ein neues Bett auf der anderen Seite des Canyons gegraben, hundert Meter entfernt, dreißig Fuß tiefer gelegen. Das alte Flußbett war nun trocken, geschützt von überhängenden Felsen, von denen silberne Regenschleier herabfielen. Darunter wuchs Moos rings um einen winzigen Teich aus klarem, kühlem, sauberem Sickerwasser, das durstigen Kehlen genauso gut schmeckte wie Wein.



  Als erfahrene Camperin hatte Susan ihr Lager schon aufgeschlagen, ehe sie auf Entdeckungsreise gegangen war. Ein Schlafsack spannte sich unter einem Felsvorsprung über einer Schaumgummimatratze, Brennholz lag neben dem Kochgeschirr bereit. Wenn man frierend, durchnäßt und müde hier ankam, konnte man es sich innerhalb weniger Minuten gemütlich machen.



  Scott kehrte dem überhängenden Felsen den Rücken und hielt nach Susan Ausschau. Deutlich hoben sich ihre Fußabdrücke von den zahllosen winzigen Gruben, die schwere Regentropfen im Staub hinter lassen hatten, ab. Trotzdem hatte sie ein kleines Steinhäufchen hinter legt, um anzuzeigen, welche Richtung sie eingeschlagen hatte. Mit schnellen Schritten folgte er den Spuren, in der Gewißheit, daß, sie jede Richtungsänderung mit weiteren Steinhäufchen markiert haben würde.



  Zehn Minuten später kletterte Scott eine Felsenschulter hinauf, die in den September-Canyon ragte. Von hier aus konnte er das Lager nicht sehen, aber das Bachbett bis zu der drei Meilen entfernten Stelle überblicken, wo es den Picture Wash erreichte. Unberührte Wildnis lag vor Scott, unverändert, seit die ersten Menschen vor vielen tausend Jahren in dieses Land gekommen waren. Indigoblaue Gewitterwolken begannen sich zu verdichten, aufgespießt auf den glühenden Strahlen der sinkenden Sonne. Rote Klippen weinten Silbertränen, dünne Rinnsale, deren Lebensspanne nur Stunden betrug. Kein Wind wehte, kein Regen rauschte, eine ungeheuere Stille hätte sich ausgebreitet, die den Himmel und das ungezähmte Land gleichermaßen umarmte.



  Auch Susan beobachtete das alles. Lächelnd stand sie am Rand der Felsenschulter. Scott ging langsam auf sie zu, glücklich über die offenkundige Freude, die sie an der Schönheit ihrer Umgebung fand, am Sonnenlicht, an der Stille und den, Wolkenfarben. Sie hätte gute Gründe gehabt, um sich im Getriebe von Boulder zu amüsieren. Statt dessen war sie noch tiefer in das unbesiedelte Land eingedrungen.



  Aber nur für kurze Zeit, sagte er sich. Denk daran. Sie will hier nur ein paar Tage Ferien machen. Das ist etwas anderes als ein ganzes Leben in der Abgeschiedenheit. Keine Frau wünscht sich so etwas, und kein Mann hat das Recht, ein so großes Opfer von ihr zu verlangen.



  Und so schön die Rocking M auch sein mochte - sie lag völlig isoliert. Daran war nicht zu rütteln.



  „Du kannst von Glück reden, daß ich es war, der deine Spur in diesen Canyon gefunden hat, und kein Fremder", sagte er heiser.



  Verblüfft wirbelte sie herum. „Scott! Mein Gott, hast du mich erschreckt! Wie kannst du dich nur so lautlos anschleichen!"



  Er zeigte auf seine Cowboystiefel. „In diesem Schuhwerk könnte ich mich nicht mal an eine Leiche unbemerkt heranpirschen, Schulmädchen."



  „Vielleicht nicht, aber jetzt ist es dir trotzdem gelungen. Was treibst du hier?"



  „Genau das wollte ich dich auch fragen."



  „Ich mache Urlaub, wie geplant."



  „Soviel ich weiß, läuft es keineswegs planmäßig. Cash ist immer noch in Boulder."



  „Nur so lange, bis sein Jeep repariert ist."



  „Und du hast erwartet, ich würde dich in der Zwischenzeit allein hier draußen lassen?"



  „Warum auch nicht? Du bist jedes Jahr mehrmals hier, ebenso wie Cash."



  „Das ist was anderes."



  „Allerdings", stimmte Susan zu. „Keiner von euch kann auch nur halbwegs anständig kochen. Ein Wunder, daß ihr hier noch nicht verhungert seid! Dieses Problem hab ich nicht. Ich kann nämlich kochen."



  „Susan, verdammt ..." Frustriert schüttelte er den Kopf.



  „Was hast du denn?" fragte sie seelenruhig.



  „Hör mal, Schulmädchen, dir mag das alles vielleicht spaßig vorkommen, aber mir nicht. Was würdest du denn tun, wenn du dich verletzt, ganz allein hier draußen?"



  „Genau das, was du und Cash tun würdet", erwiderte Susan in beiläufigem Ton. „Ich würde mich selbst behandeln, so gut es ginge, und losfahren. Und wenn ich nicht fahren könnte, würde ich mir einen Schlupfwinkel bauen und warten, bis mich jemand vermißt und meine Spur findet."



  „Und wenn wir nicht rechtzeitig hier ankämen?"



  „Wenn ich in einem Blizzard erfrieren würde?" ergänzte sie.



  „Im August?"



  Sie lachte. „Das habe ich Cash auch gesagt, als er mir mein Vorhaben mit dem Hinweis auf etwaige Schneestürme ausreden wollte."



  Scott nahm seinen Stetson ab, schlug damit ärgerlich gegen seinen Schenkel und trat einen Schritt auf Susan zu. „Und wenn dich irgendein Mann hier aufstöbert?"



  „Dieses Problem ist im September-Canyon nicht so akut wie in der sogenannten Zivilisation. In den Städten werden so viele Frauen geschlagen oder vergewaltigt, oder sie erleiden ein noch schlimmeres Schicksal. Die Nähe anderer Menschen bedeutet keineswegs, daß eine Frau vor gewissen Männern sicher ist."



  Die plötzliche Wachsamkeit in Susans Blick erinnerte Scott an das zitternde Mädchen, das er vor zwei Jahren in die Arme gerissen hatte. „Keine Bange", sagte er kühl, „ich werde dich nicht anrühren."



  Stolz hob sie das Kinn. „Daran habe ich auch gar nicht gedacht."



  „Einmal mußt du daran gedacht haben, weil du davongelaufen bist, wie von Furien gehetzt, und zwei Jahre nicht auf der Ranch warst."



  Sie wandte sich ab und schaute wieder auf das Land. „Nicht aus Angst, sondern weil ich mich gedemütigt fühlte. Ich war naiv genug, zu glauben,ich hätte dir etwas zu bieten. Und du hast mir meine Dummheit unmißverständlich vor Augen geführt. Ich war schrecklich zerknirscht, aber du hattest völlig recht, das wußte ich, deshalb schämte ich mich so sehr."


  Gequält biß er sich auf die Unterlippe. „Das habe ich bereut wie nichts anderes in meinem Leben", gestand er mit gepreßter Stimme.



  Susan drehte sich zu ihm um, eine erstaunte Frage in den blaugrünen Augen, doch er betrachtete nicht sie, sondern den Himmel. „Es wird bald regnen", sagte er und setzte seinen Cowboyhut wieder auf. „Wir sollten ins Camp zurückgehen."



  Ihre Gedanken überschlugen sich, als sie ihm folgte. Sie sprachen nicht viel, während sie das Abendessen kochten, und noch weniger beimGeschirrspülen. Susan füllte zwei Becher mit Kaffee, und Scott legte noch etwas Holz ins Lagerfeuer, um den Tanz der Flammen zu beschleunigen. Sie reichte ihm einen Becher, und er bedankte sich, indem er ihr kurz zunickte. Dann kehrte er ihr den Rücken und starrte in den Canyon.


  


  


  


  


  


  



  8.KAPITEL


  Das letzte rötliche Licht am Himmel war erloschen und hatte ein leuchtendes Indigoblau zurückgelassen. Vereinzelte Wolken zogen da hin und fanden zu anderen in langsamen Umarmungen. In der Dunkelheit begannen sich winzige Regentropfen zu verdichten.


  Kein Blitz durchzuckte den Abend, kein Donner grollte, nur der sanfte Regen erfüllte die Luft und tränkte das zerklüftete Land. Allmählich erwachte die gewaltige Stille zum Leben, bewegt vom Wispern und Seufzen und Murmeln kleiner Wasserfälle, die über massive Klippen rannen.



  Susan saß mit gekreuzten Beinen am Lagerfeuer und schaute zu Scott hinüber. Sein gelber Regenmantel lag unter den schützenden überhängenden Felsen. Die hochsteigenden und wieder hinabsinkenden Flammen warfen einen flackernden Schein auf sein Hemd mit dem offenen Kragen, die abgetragenen Jeans und die Stiefel. Der Blechbecher in seiner Hand schimmerte wie Quecksilber.



  Scott erinnerte sie an das Land, beharrlich und stark, voll unerwarteter Schönheit und tiefem Schweigen.



  Er bemerkte ihren forschenden Blick nicht, denn er stand mit dem Rücken zum Feuer und beobachtete die glitzernden Regenschleier. Hin und wieder nippte er an seinem Kaffee. Ansonsten rührte er sich nicht, sah Susan nicht an und sagte nichts, aber die Stille wirkte nicht bedrückend, war nur eine Fortsetzung des einträchtigen Schweigens, das sie so oft am Abend teilten, wenn er am Tisch bei einem späten Dinner saß oder ihr half, die schwere Kaffeekanne zu reinigen.



  „Warum?" fragte sie unvermittelt, als wären nur Sekunden verstrichen, seit sie am späten Nachmittag mit Scott auf der Felsenschulter gestanden hatte, eine halbe Meile weiter oben im September-Canyon.



  Ohne sich umzudrehen, antwortete er: „Warum ich dich vor zwei Jahren gepackt habe?" Er lachte heiser. „Verdammt, Schulmädchen, so naiv kannst nicht einmal du sein."



  „Ich bin kein Schulmädchen mehr. Im Herbst gehe ich aufs College." Er sagte nichts, doch sie ließ nicht locker. Sie mußte alles wissen über jenen Abend, der ihr Leben verändert hatte und offensichtlich auch an Scott nicht spurlos vorübergegangen war. „Warum bereust du es?"



  Eine Zeitlang wurde die Stille nur vom Knistern der Flammen und dem sanften Rieseln des Regens durchbrochen, dann entgegnete er: „Es war das zauberhafteste Angebot, das ich jemals bekam. Und du verdientest was Besseres, als ich es dir geben konnte - romantische Tänze, Küsse bei Kerzenschein, Blumen und Bonbons. Du hättest ein sanftes Nein verdient oder einen zärtlichen Liebhaber. Statt dessen wurdest du mit mir konfrontiert."



  Susan war zu überrascht, um zu sprechen. Sie beobachtete, wie Scott die Schultern bewegte, um sie hilflos zu zucken oder eine schwere Bürde zurechtzurücken.



  „Ich war nicht zärtlich in jener Nacht", fuhr er fort, „weil ich dich so sehr begehrte, daß ich kaum atmen konnte, schon seit Jahren wollte ich dich haben. Und als du diese Gefühle zu erwidern schienst, verlor ich den Kopf." Er drehte sich um und goß den Rest seines Kaffees zischend ins Feuer.


  „Glücklicherweise bist du davongelaufen. Wärst du bereit gewesen, meine Wünsche zu erfüllen, hätte ich mich selber gehaßt, sobald die Ernüchterung auf den Rausch gefolgt wäre. Du warst so verdammt unschuldig. Nur gut, daß ein anderer Mann dein erster Liebhaber geworden ist! Wenigstens hat er dir nicht weh getan."



  „Was?"



  Wieder lachte er heiser auf und beugte sich über den Kaffeetopf, um seinen Becher noch einmal zu füllen. „Hätte dich dein erster Liebhaber verletzt, wäre es in die Schlagzeilen gekommen. ,Cash McQueen rächt seine kleine Schwester.' Aber das habe ich nirgends gelesen."



  „Kein Wunder. Es gab keinen Liebhaber."



  Ruckartig hob er den Kopf. Zum erstenmal seit der Ankunft im Camp schaute er Susan in die Augen. Der Widerschein des Feuers enthüllte seine Verblüffung. „Soll das heißen, daß du noch nicht..."



  „Starr mich nicht so an, als wäre ich gerade aus einem Ufo runtergefallen", unterbrach sie ihn unbehaglich. „Hast du dir noch nie überlegt, was es bedeutet, wenn all diese Statistiken behaupten, zwei Drittel der Mädchen würden vor der Hochzeit mit Männern schlafen? Das andere Drittel tut's eben nicht. Warum schockiert dich das so sehr?"



  „Ein Drittel hebt sich also für die Hochzeitsnacht auf?" Scott stellte den Kaffeetopf ab.



  Sie zuckte die Schultern, doch das sah er nicht, weil er ihr wieder den Rücken kehrte. „Warum die anderen warten, weiß ich nicht", entgegnete sie. „Ich kenne nur meine eigenen Gründe."



  „Und die wären?"



  „Die Flamme ist die Kerze nicht wert."



  „Was?"



  „Mehr Kummer als Gewinn. Je älter ich werde, desto klarer wird mir bewußt, daß ich es nicht mag, wenn mir ein Mann so nahe kommt. Ich will seinen Atem nicht einatmen und mich nicht wie eine Gefangene fühlen."



  Langsam wandte er sich wieder zu ihr. „Du hattest eine komische Art, mir das an jenem Abend im Speisezimmer zu zeigen - als ich das süßeste Dessert bekam, das sich ein Mann nur wünschen kann."



  Die Erinnerung an jenen himmlischen Augenblick durchfuhr Susan wie ein Blitzschlag. Sie mußte krampfhaft schlucken, ehe sie sprechen konnte. „Bei dir ist es anders. So war es schon immer. Ich kann es nicht ändern. Es ist nun mal so."


  Obwohl sie sich um einen beiläufigen Ton bemühte, zitterte ihre Stimme. Diese aufrichtigen Worte waren ihr nicht leichtgefallen. Aber genauso mühsam mußte sich Scott zu dem Geständnis durchgerungen haben, nicht Verachtung, sondern Begierde habe ihn vor zwei Jahren zu seinem verletzenden Verhalten bewogen.



  Abrupt wandte er sich wieder ab und ging an dem überhängenden Felsen entlang, wie ein Puma, der die Ausmaße seines Gefängnisses abmißt. Voller Sehnsucht schaute sie ihm nach, und als er sich wieder zu ihr umdrehte, las sie in seinen Augen die gleichen Gefühle. Langsam stand sie auf und umrundete das Feuer.



  Reglos beobachtete Scott, wie Susan auf ihn zukam. Er wußte, er müßte jetzt in den Regen flüchten und immer weiterlaufen, bis sich das heftige Pochen seines Blutes beruhigte. Und er dürfte dieses Mädchen nicht länger anschauen, das mit einem Wort, einem Blick, einem Atemzug ein so heftiges Verlangen in ihm entfachen konnte. Denn er hatte sich geschworen, der Versuchung niemals zu erliegen.



  Susan blieb dicht vor ihm stehen und sah in seine Augen, bis sie es nicht ertrug. Dann neigte sie sich vor und flüsterte seinen Namen, leise wie der Regen. Als sie keine Antwort erhielt, legte sie eine bebende Hand an seine Wange. Die sanfte Berührung ihrer Finger ließ ihn erschauern, und sie spürte die Ströme seiner Leidenschaft wie ihre eigenen. Wenn sie ihn noch mehr herausforderte, würde es kein Zurück mehr geben, weder für ihn noch für sie - das wußte sie. Keine enttäuschten Wünsche, nur die überwältigende Realität der Erfüllung.



  Früher hatte das Ausmaß seiner Begierde Susan erschreckt. Jetzt weckte es berauschende Gefühle. Bei keinem anderen Mann hatte sie die Macht ihrer eigenen Sinnlichkeit gespürt. Und sie bezweifelte auch, daß die Nähe eines anderen sie jemals so erregen würde. Es gab nur Scott, den sie schon geliebt hatte, ehe ihr bewußt geworden war, was ein Mann von einer Frau, die ihn liebte, forderte.



  Mit zarten Fingerspitzen zeichnete sie seine dunklen Brauen nach, die Linien seiner hohen Wangenknochen, die gerade Nase, das kantigeKinn, liebkoste ihn wie schon so oft in ihren Träumen. Als sie seinen Mund berührte, stockte sein Atem. Auch das hatte zu ihren Träumen gehört, diese Erkenntnis seines Verlangens.


  „Liebe mich", wisperte Susan dicht an seinem Mund. „Zeig mir, wie ich dich lieben soll."



  „Baby", entgegnete er heiser und war außerstande, von ihr zurückzutreten. „Tu mir das nicht an. Ich begehre dich schon so lange."



  „Bitte, Scott, bitte, wende dich nicht von mir ab. Ich träume seit so vielen Jahren von dir."



  Er schaute in ihre flehenden Augen, auf den bebenden Mund, und plötzlich erkannte er, daß er nicht mehr die Kraft besaß, sie zurückzuweisen. Diese bittersüße Gewißheit schenkte ihm eine sonderbare innere Ruhe. Da er nicht mehr mit seinem zweiten Ich kämpfen mußte, verdoppelte sich seine Stärke. Und das war gut so. Er brauchte seine Selbstkontrolle, Susan zuliebe. Ihr wollte er ein unbeschreibliches Glück schenken wie noch keiner anderen Frau.



  Scott warf seinen Kaffeebecher in den Regen und umfaßte ihr Gesicht mit beiden Händen. Diese zärtliche Geste ließ ihr Herz schneller schlagen. Erst jetzt gestand sie sich ein, daß sie einen leidenschaftlichen Angriff erwartet hatte, so wie vor zwei Jahren.



  „Auch ich habe geträumt", erklärte er, und in seinen Augen spiegelte sich der Flammenschein. „Viele leere Stunden habe ich mit Träumen vonjenem Abend ausgefüllt. Ich sah dich zitternd vor mir stehen, deinenhoffnungsvollen, sehnsüchtigen Blick. Und jetzt stehst du wieder vor mir, und du zitterst ... Ist es Angst, Sunny? Sag mir, daß du keine Angst hast."


  „Ich weiß nicht, warum ich in deiner Nähe immer zittere." Sie versuchte zu lachen, doch sie brachte nur ein Stöhnen zustande. „Aberich weiß, daß es keine Angst ist. Scott ..."


  Ja?"


  „Ich will dich sehen, und ich möchte, daß du mich ansiehst."



  Seine Lippen glitten über ihre Schläfe, sein Atem wärmte ihre geschlossenen Lider. Dann berührte sein Mund den ihren. Als Scott den Kopf hob, sah er Tränen an ihren Wimpern glänzen. „Bedeutet dir mein Kuß wirklich so viel?" fragte er verwundert.



  Sie öffnete die Augen, schaute ihn nur an, konnte nicht sprechen.



  „Susan", flüsterte Scott tief bewegt und beugte sich wieder zu ihrem Mund herab, streifte ihn behutsam mit seinem, dann mit der Zungenspitze, immer wieder, bis sie hilflos die Lippen öffnete.



  Als ihre Zunge seiner begegnet war, fragte er leise: „Willst du es auch? Möchtest du mich so kosten wie damals im Speisezimmer?"



  Blindlings hob sie das Gesicht zu ihm empor, um seine sanften Küsse entgegenzunehmen, doch sie wünschte sich mehr Leidenschaft, und schließlich seufzte sie enttäuscht.



  „Hoffentlich ist es ein Ja, was du da auszusprechen versuchst, Sunny." Scott umschlang ihre Taille und zog sie näher zu sich heran. „Ich hoffe, es gefällt dir, mich zu schmecken und zu spüren, denn die Erinnerung an jene Küsse hat mich verdammt viele Nächte wach gehalten."



  Erstaunt sah sie ihn an. „Dich auch? Ich habe so oft schlaflos im Bett gelegen und an deine Küsse gedacht."



  „Zeig mir, welche Küsse du dir gewünscht hast", bat er. „Zeig mir deine Träume und hilf mir, sie zu verwirklichen."



  Sie legte die Arme um seinen Nacken, stellte sich auf die Zehenspitzen. Ihr Mund strich ganz leicht über seinen, ihre Zunge spielte mit seiner Unterlippe. Scott erwiderte den Kuß nicht, bis sie flehte: „Bitte! In meiner Phantasie habe ich dich gekostet."



  Da öffnete er die Lippen und plötzlich stand dem Kuß, von dem sie beide geträumt hatten, den sie beide ersehnten, nichts mehr im Weg. Seine Zunge suchte und fand ihre, forderte sie zu einem wilden Duell heraus. Maßlos erregt von Susans unschuldigem Verlangen, preßte er sie fest an sich, lockerte die Umarmung aber sofort wieder und verfluchte den momentanen Verlust seiner Selbstkontrolle.



  Aber Susan schmiegte sich sofort wieder enger an ihn, küßte ihn mit jener Hingabe, die sie in ihren Träumen so oft empfunden hatte, und ahnte noch andere Gefühle, die sie nicht benennen konnte. Sie wußte nur, daß sie in den Armen dieses einen Mannes auf sie warteten.



  Da umschlang er sie noch fester und befriedigte ihr instinktives Bedürfnis, an ihrem weichen Körper die drängende Härte männlichen Verlangens zu spüren, die festen Muskeln seiner Schenkel, die fordernden Bewegungen seiner Hüften, die sie bei jener anderen Umarmung vor zwei Jahren so geängstigt hatten.



  Stöhnend löste er seine Lippen von ihren und kämpfte um seine Selbstbeherrschung. Sein Mund fühlte sich leer an, voller Hunger nach der sinnlichen Ergänzung, die er eben erst genossen hatte. Gequält schloß er die Augen.



  „Was hast du?" fragte Susan beunruhigt. „Habe ich was falsch gemacht?"



  Da hob er die Lider, und ihr Atem stockte, als sie in zwei Teiche aus geschmolzenem Gold schaute. Sein Lächeln glich seinen Augen, verwundert und voller Glut. „O nein, Sunny. Ich dachte nur, ich hätte alles über Sex gewußt. Doch das war ein Irrtum."



  „Wie meinst du das?"



  „Mit Worten kann ich das nicht ausdrücken. Schenk mir wieder deinen Mund, Sunny. Noch nie im Leben habe ich so viel Freude daran gefunden, eine Frau zu küssen."



  „Aber - ich bin so unerfahren", erwiderte sie, glücklich und verwirrt zugleich.



  „Du bist so ehrlich und offen. Nie hätte ich geglaubt, daß eine Frau so aufrichtig sein kann. Küß mich, Baby."



  Ihre Lippen fanden sich wieder. Heiße Wogen der Lust schienen Susan davonzutragen. Aber es waren Scotts starke Arme. Und als sie etwas Weiches unter sich spürte, wußte sie, daß er sie auf einen der Schlafsäcke gelegt hatte. Er streckte sich neben ihr aus, seine Hände wanderten über ihren Körper, suchten ihre Brüste und liebkosten sie. Das Baumwollhemd und der dünne BH verbargen nicht, was diese Zärtlichkeiten bewirkten. Er nahm eine der harten Knospen zwischen Daumen und Zeigefinger und reizte sie mit sanften, rhythmischen Bewegungen.


  Während eines neuen verzehrenden Kusses strich er über Susans Taille und den Bauch, und sie drängte sich ihm entgegen, ersehnte noch viel mehr, konnte es aber nicht sagen, weil Scotts Mund ihren verschlossen hielt.


  Seine Hand glitt zwischen ihre Schenkel, umfaßte den weichen Hügel; und die Hitze, die seine Berührung hervorrief, nahm ihm den Atem.



  Immer fordernder wurde Scotts Kuß, immer begieriger der Druck seiner Hand. Aus Susans Kehle rang sich ein halbersticktes Stöhnen, das sein Verlangen unerträglich steigerte. Er wollte nicht nur ein Stöhnen hören, sondern lustvolle Schreie, wollte das ganze Ausmaß ihrer Leidenschaft erwecken, entdecken und auskosten.



  Ohne den Kuß zu unterbrechen, begann er ihre Bluse aufzuknöpfen, dann streifte er sie von Susans Armen, öffnete den Verschluß des BHs und den Gürtel, zog die Jeans mitsamt dem Slip nach unten. Als sie nackt und zitternd in seinen Armen lag, erinnerte er sich an die Jahre, wo er geträumt hatte, sie würde sich ihm erneut anbieten, an sein Gelöbnis, beim zweiten Mal ganz sanft mit ihr umzugehen. Und er verwünschte sein übermächtiges Verlangen, das es ihm erschweren würde, Wort zu halten.



  Er hob den Kopf, sah im Flammenschein ihre leuchtenden Augen und bat: „Sei ganz ruhig, Sunny. Ich werde dir nicht weh tun."



  „O Scott - kann man sich jemals daran gewöhnen?"



  „Woran?"



  „An dieses Feuer, von dem man immer mehr will - und mehr und mehr."



  Lächelnd ließ er sie los, zog sich rasch aus und warf seine Sachen beiseite. Als er sich wieder zu Susan wandte, hatte sie sich aufgesetzt.



  Eingehend betrachtete sie ihn, und er bereute seine vorschnelle Hast. Immerhin hatte sie noch nie einen nackten, erregten Mann gesehen. Under war nie zuvor so erregt gewesen. Er beobachtete, wie sich ihre Miene veränderte, wie die Leidenschaft von etwas anderem verdrängt wurde. War es Angst vor der unübersehbaren Realität seiner Begierde?


  „Willst du mich immer noch?" fragte er mit belegter Stimme.



  Statt einer Antwort strich sie mit den Fingerspitzen über seine dunkel behaarte Brust nach unten, über den Bauch und den Nabel, bis sie den Beweis seines Verlangens neugierig berührte." Als er zusammenzuckte, schaute sie verwundert in seine Augen.



  „Ich weiß nicht, was aufregender ist", flüsterte Scott, „deine süße Neugier zu sehen - oder zu spüren."



  „Es - stört dich nicht?"



  Langsam schüttelte er den Kopf, dann hielt er den Atem an, während sie ihn immer intimer liebkoste. Nie zuvor war sein Körper behutsamerund zärtlicher erforscht worden. Und er hätte nie gedacht, daß er so erregt werden könnte, ohne die Selbstkontrolle zu verlieren. Er war fest entschlossen, sich auch weiterhin zu beherrschen. Denn nicht einmal bei der sexuellen Erfüllung hatte er jemals eine so wilde Ekstase genossen wie jetzt.


  „Würde es dich stören?",fragte er und strich über eines ihrer Knie und die Innenseite des Schenkels.



  Was?"



  „Wenn ich dich genauso streichle wie du mich."



  Ehe Susan, antworten konnte, glitt seine Hand nach oben und fand das warme Zentrum ihrer Weiblichkeit. Unwillkürlich schrie sie leise auf und preßte die Beine zusammen.



  „Heißt das ja oder nein?" wollte Scott wissen, während seine Finger ein aufreizendes Spiel begannen.



  Eine Welle heißen Entzückens jagte durch ihren Körper, eine Kaskade unerwarteter, neuartiger Gefühle ließ sie erschauern. Hilflos bäumte sie sich auf, und er glaubte zu verbrennen an ihrer pochenden Hitze.



  „Sunny?" flüsterte er, ohne die betörenden Liebkosungen zu unterbrechen, die ihr ein atemloses Stöhnen entlockten. „Schau mich an.



  Ihre Augen öffneten sich, von Leidenschaft verschleiert. Immer drängender bewegte er die Finger, wollte mehr von ihr, aber es widerstrebte ihm, es zu nehmen. Sie sollte es ihm willig geben und ihn dabei ansehen und in jedem einzelnen Moment ganz genau wissen, was mit ihnen beiden geschah.



  „Verschließ dich nicht, Baby", bat er, „öffne dich für mich."



  Der intime Rhythmus seiner Fingerspitzen schien einen warmen Regen zu entfesseln, dann ein weißglühendes Feuer, das in ihrem Körper zu explodieren schien. Stöhnend öffnete sie die Schenkel, um ihm noch mehr zu gewähren, und wünschte es genauso wie er.


  „Scott ..."



  „Sei ganz ruhig, Baby. Laß mich... Oh, du bist so süß wie Honig."



  Er spürte, daß sie bereit war, ihm zu geben, was sie noch keinem Mann geschenkt hatte. Langsam richtete er sich auf, kniete zwischen ihren Beinen und verstärkte den Reiz, den er auf den Mittelpunkt ihrer Lust ausübte. Mit einem heiseren Schrei warf sie den Kopf hin und her, und er ersetzte seine aufwühlenden Finger mit dem heftig pulsierenden Zeichen seiner Begierde.



  Als sie wieder aufschrie, hielt er erschrocken inne, voller Angst ihr weh zu tun. Aber sie flehte: „Hör nicht auf, Scott, hör nicht auf, sonst sterbe ich ..."



  „Bist du sicher, Baby?"



  Susans Körper antwortete statt ihrer Stimme, hob sich ihm entgegen und machte weitere Fragen überflüssig. Vorsichtig drang er in sie ein, verschmolz mit ihr, langsam und liebevoll.



  Nie hatte sie etwas so Exquisites erlebt wie diese Vereinigung. Zwei elementare Feuerströme schienen ineinanderzufließen. Ein sekundenlang aufzuckender Schmerz wurde sofort hinweggespült von heißen, beglückenden Wellen. Sie spürte Scotts Mund an ihrem Hals, hörte seine atemlosen Koseworte. Instinktiv paßte sie sich seinem drängenden Rhythmus an, bäumte sich immer wieder auf und fühlte, wie er sich tief in ihr versenkte und ein Teil von ihr wurde. Sie wollte ihm sägen, daß sie keinen intensiveren Genuß ertragen konnte, daß die Ekstase zu groß war, daß sie sterben würde, brachte aber nur seinen Namen hervor. Ein vibrierendes Dunkel glitt über sie hinweg, gefolgt von einem goldenen Schimmer, der ihren Körper bis auf den Grund ihrer Seele erschütterte und sie in ein strahlend helles Paradies entführte.



  Scott hörte, wie sie immer wieder seinen Namen rief, eine leidenschaftliche Litanei, ein Echo, das auf den Rhythmus des Liebesaktes antwortete. Susan hob ihm die Hüften entgegen, verlangte alles, was er bisher zurückgehalten; alles, was er zu geben hatte, alles, was er war.



  Heiser stieß er ihren Namen hervor, während seine Lust Erfüllung fand, in einer Intensität, wie er sie nie zuvor gekannt hatte, wild und zärtlich zugleich, scheinbar endlos. Und in seiner Hingabe an die Frau, der er sich für immer hatte verweigern wollen, lag ein unfaßbares Glück.


  


  


  


  


  


  


  


  9.KAPITEL


  


  Susan tastete nach dem warmen, starken Körper, an den sie sich in dieser Nacht so schnell gewöhnt hatte. Als ihre Hände ins Leere faßten, öffnete sie die Augen.



  Wenige Sekunden später entdeckte sie Scott, nur mit Jeans bekleidet, stand er vor dem überhängenden Felsen, trank Kaffee und betrachtete das Land, das der Regen reingewaschen hatte. So, als spürte er, daß sie erwacht war, drehte er sich um. Der grelle Sonnenschein hinter ihm verwehrte ihr, seine Miene zu erkennen.



  Wortlos ging er zu ihr und setzte sich neben ihrem Schlafsack auf die Fersen. Jetzt lag eine Hälfte seines Gesichts im Licht, die andere im Schatten. Mit rätselhaften Augen musterte er Susan. Würziger Duft strömte aus dem Blechbecher in seiner Hand.



  „Fühlst du dich gut?" fragte er schließlich.



  Sie nickte, zog eine Hand aus dem Schlafsack, um Scotts frischrasierte Wange zu berühren, und er schloß die Augen.



  „Bist du sicher?"



  „Natürlich. Stimmt etwas nicht, Scott?"



  „Als ich mich heute morgen gewaschen habe ..." Nach kurzem Zögern fügte er hinzu: „Du hast gestern abend geblutet."



  „Es hat nicht weh getan - nur ein kleines bißchen."



  Abrupt stand er auf. „Du warst noch Jungfrau."



  „Das - das wußtest du doch, bevor wir .....stammelte Susan. „Ich hab's dir gesagt. Du wußtest es."



  „Ja", bestätigte er heiser, „aber es kam mir erst so richtig zu Bewußtsein, als ich heute morgen dein Blut an meinem Körper sah. Da wurde alles real - zu real." Seufzend strich er sich durch das Haar. „Verdammt, was für eine Situation!"



  Sie zuckte zusammen, als hätte er sie geschlagen. Ohne sie anzusehen, kehrte er zu dem überhängenden Felsen zurück und starrte grüblerisch auf das unbewohnte Land. Erst nach einer langen Pause brach er dasSchweigen. „Du hast bekommen, was du wolltest, Schulmädchen. Hoffentlich war es den Preis wert."


  „Ich - ich verstehe nicht ..."



  „Nein, das glaube ich dir. Du bist eben noch viel zu jung. In deinem Alter tut man so vieles, was man nicht begreift. Aber ich begreife es. Und ich hätte dich nicht anrühren sollen. Das weiß ich so sicher, wie ich weiß, daß das Feuer heiß und der Regen naß ist." Erinnerungen rannen durch seinen Körper, Echos einer leidenschaftlichen Nacht, die er niemals vergessen würde. „Doch ich hatte nicht die Kraft, mich von dir abzuwenden."



  Susan spürte, wie eisige Kälte in ihr Herz kroch. Verzweifelt dachte sie an jenen Abend, wo er sie so eindringlich gewarnt hatte. „Komm mir nie wieder zu nahe, Sunny. Wenn du das noch einmal tust, werde ich nicht mehr die Kraft haben, nein zu sagen. Dann würde ich dich nehmen und dich hassen und mich selbst ..."



  Er wandte sich zu ihr. „Steh auf, Susan. Ich habe Wasser für dich erwärmt. Wenn du dich gewaschen hast, fahren wir in die Stadt und begehen einen noch größeren Fehler als in der letzten Nacht. Aber es läßt sich nicht vermeiden." Seine Stimme war tonlos und verriet nichts von seinen Gedanken.



  „Was werden wir in der Stadt tun?" fragte sie angstvoll.



  „Kannst du dir das nicht denken, Schulmädchen. Heute ist dein Glückstag. Du wirst heiraten."



  Prüfend musterte sie das Gesicht des Mannes, den sie liebte, und es dauerte eine ganze Weile, bis sie fragte: „Warum?"



  „Das weißt du doch!" erwiderte Scott mit einer ungeduldigen Geste. „Wegen dieser Nacht! Du bist als Jungfrau in den September-Canyon gekommen. Kein Mann, der etwas auf seine Ehre hält, würde dir die Unschuld nehmen, ohne dir etwas dafür zu geben."



  Langsam stieg Wut in Susan auf. Sie hatte stets davon geträumt, ihn zu heiraten, aber nicht unter diesen Umständen - nicht, wenn ihn nur sein Pflichtgefühl dazu trieb, wenn er mit keinem Wort von Liebe sprach. Er hat mich vor zwei Jahren nicht geliebt, dachte sie, er hat mich in dieser Nacht nicht geliebt, und er liebt mich jetzt nicht. Alles ist beim alten geblieben. Nichts hat sich geändert.



  Doch dann erkannte sie, daß sich doch etwas verändert hatte. Sie war kein Kind mehr, das vor Scotts Zorn davonlief, und nicht mehr naiv genug, einen Mann zu heiraten, der sie nicht liebte, und zu hoffen, irgendwann würde sich alles zum Guten wenden.



  „Der Rest deines Lebens dürfte ein zu hoher Preis für ein kurzes Abenteuer sein", sagte sie in gleichmütigem Ton.



  Er warf ihr einen scharfen Blick zu, sah in ihrem Gesicht aber nur ein Spiegelbild seiner eigenen ausdruckslosen Miene. Das überraschte ihn, er hatte sich daran gewöhnt, alle Stimmungen und Gefühle in Susans Gesicht zu lesen. „Bei unserer Kartenpartie wußte ich, was auf dem Spiel stand", erklärte er kühl und schaute rasch weg von den sanften Rundungen, die sich unter dem dunkelgrünen Stoff des Schlafsacks abzeichneten.


  „Los, beeil dich! Steh auf, wasch dich und zieh dich an! Wenn wir nicht möglichst schnell von hier verschwinden, könnten wir tagelang festsitzen. Im Hochland regnet es schon wieder. Bald wird es auch in diesem Canyon anfangen."



  „Laß dich nicht von mir aufhalten."



  „In deinem Lieferwagen kämst du keine hundert Meter weit - so, wie die Straße jetzt aussieht. Also mußt du mit mir kommen. Später holen wir deine komische kleine Karre."



  „Nein."



  „Was?"



  „Nein", wiederholte sie gelassen. „Nein - das ist ein schlichtes Wort, das eine Weigerung bedeutet. Das Gegenteil von ja." Jede einzelne Silbe klang klar und unmißverständlich. „Ich steig nicht in deinen Wagen, ich fahre nicht mit dir in die Stadt, und ich heirate dich nicht. Du weißt, warum ich in den September-Canyon gekommen bin - um Urlaub zu machen, und daran lasse ich mich nicht hindern. Wenn dir das nicht paßt, kannst du jederzeit gehen."



  Ungläubig starrte er sie an. Diesen Ton hatte sie noch nie angeschlagen. Kühl, sachlich und präzise teilte sie ihm mit, er habe nicht das Recht, sie herumzukommandieren.



  Aber sie irrte sich. Er wußte, was geschehen mußte. „Hör mal, Schulmädchen,.."



  „Ich habe dir zugehört", unterbrach sie ihn, „obwohl du mir diese Höflichkeit nicht erwiesen hast. Aber jetzt wirst du das wohl oder übel tun müssen. Erstens - ich bin kein Schulmädchen. Zweitens - du hast deutlich zum Ausdruck gebracht, daß du mich nicht heiraten willst. Drittens - die Hochzeit wird nicht stattfinden."



  „Viertens - du könntest schwanger sein", konterte Scott. „Hast du schon mal an diese Möglichkeit gedacht, Schulmädchen? Oder nimmst du die Pille?"



  „Das ist nicht dein Problem, Cowboy", entgegnete sie seelenruhig, obwohl ihr ganz anders zumute war.



  „Wovon, zum Teufel, redest du? Natürlich ist das mein Problem. Oder wußtest du nicht, daß zwei dazu gehören, ein Baby zu zeugen?"



  „Und nur eine Person, die es zur Welt bringt. Errätst du, wer von uns beiden das sein wird? Nicht dein Problem, Cowboy."



  Ohne mit der Wimper zu zucken, hielt sie seinem Blick stand. Er erkannte das Ausmaß ihrer Entschlossenheit, und er wußte in diesem Moment auch, daß sich die Leidenschaft, die er letzte Nacht in ihr entdeckt hatte, nicht nur auf Liebe beschränkte. Dieses Mädchen, das seinem, Ungestüm vor zwei Jahren davongelaufen war, hatte sich zu einer Frau mit kühlen blaugrauen Augen und heller Zornesröte in den Wangen entwickelt. Eine aufregende Kombination .



  Ärgerlich fühlte er, wie sein Körper von diesem Anblick gereizt wurde - wie immer, wenn er Susan betrachtete. In seiner Wut über diese mangelnde Selbstkontrolle gab er seiner Stimme einen schärferen Klang als beabsichtigt. „Und was wirst du Cash erzählen, wenn dein Taillenumfang zunimmt, wenn du das Frühstück nicht mehr bei dir behalten kannst?"



  „Wenn das passieren sollte, was keineswegs feststeht, werde ich ihm mitteilen, daß er im Mai Onkel wird."



  Scott schluckte. Der Gedanke, sie könnte sein Kind unter dem Herzen. tragen, erfüllte ihn mit sonderbaren Gefühlen.



  „Und wenn du's ihm gesagt hast, wird er sein Bestes tun, um mich zu ermorden. Willst du das? Möchtest du auf diese Weise Rache an mir nehmen?"



  „Keine Bange. Ich werde meinem Bruder nicht verschweigen, daß ich deinen großzügigen Heiratsantrag abgelehnt habe."



  „Das dürfte wohl kaum ausreichen. Er wird wissen wollen, warum. Und da müßte dir eine wirklich gute Begründung einfallen. Versuch's doch mal. Warum weigerst du dich, mich zu heiraten?"



  „Im Gegensatz zu dir ist Cash klug genug, um selber herauszufinden, daß ich nicht den Rest meines Lebens als deine Gefängniswärterin verbringen will."



  Seine Augen verengten sich. „Komisch, daß du es so ausdrückst ... Ich will nämlich auch nicht den Rest meines Lebens als dein Gefängniswärter verbringen. Und genauso würde dir die Rocking M vorkommen - wie ein Gefängnis."



  „Da irrst du dich. Ich liebe die Ranch."



  „Für ein paar Wochen. Im Sommer. Und im Winter, Susan? was soll ich tun, wenn ich eines Tages in den Wassertrögen das Eis gebrochen habe, ins Haus zurückkehre und meine schluchzenden Kinder vor Angst vergehen, weil ihre Mutter mit dem Wind um die Wette heult? Was dann?"



  Das Leid der Vergangenheit lag in Scotts topasfarbenen Augen, und als Susan das sah, verflog ihr Zorn. Nur Liebe blieb zurück. Wie gern würde sie ihn von seiner Vergangenheit befreien, die ihn quälte, und ihm helfen, auf die Zukunft zu hoffen ... Doch sie konnte seine Vergangenheit nicht ändern und wußte nicht, wie sie ihn veranlassen sollte, an sie zu glauben. Und an die Zukunft.



  „Es tut mir so leid, Scott." Ihre Stimme klang halb erstickt, weil sie mit den Tränen kämpfte. „Bitte, glaub mir, ich würde alles dafür geben, wenn ich imstande wäre, dir eine andere Vergangenheit zu schenken. Nur die letzte Nacht - würde ich gegen nichts eintauschen. Mein ganzes Leben liegt noch vor mir. Und ich möchte es in der Gewißheit leben, daß ich wenigstens ein einziges Mal die Sonne berührt habe."



  Donnerschläge folgten unsichtbaren Blitzen und rollten durch den September-Canyon. Der Geruch frischen Regens wehte unter den überhängenden Felsen. Verstreute Tropfen trommelten auf die Klippen, als würden hier und da die Instrumente eines Orchesters gestimmt, und dann vereinten sie sich zu einem sanften, alles umfassenden Rhythmus.



  Scott hörte das Rauschen und wußte, daß es zu spät war, um in die Stadt zu fahren. Aber es war bereits zu spät gewesen, als er gehört hatte, wie Susan die Liebesnacht mit ihm beschrieb.



  „... daß ich wenigstens ein einziges Mal die Sonne berührt habe."



  Die Erkenntnis, wieviel ihr diese Nacht in seinen Armen bedeutete, entwaffnete ihn. Er hatte ihr etwas genommen, was sie nur einmal verschenken konnte, aber sie machte ihm keine Vorwürfe, fand keine harten Worte für die unumstößliche Wahrheit. Er war erfahren gewesen, sie nicht. Er hatte vorausgesehen, wozu die Küsse unweigerlich führen würden, sie nicht. Er hätte sich beherrschen müssen.



  Doch das hatte er nicht getan.



  Behutsam zog er sie aus dem Schlafsack hervor und umarmte sie. Er wollte ihr sagen, wie sehr es ihn freute, daß er sie glücklich gemacht hatte, wie stolz und stark und seltsam demütig er sich fühlte. Aber er wußte nicht, wie er es ausdrücken sollte. Er konnte ihr nichts geben zur Vergeltung für ihr Geschenk, konnte den unabänderlichen Augenblick nicht rückgängig machen, wo ein elementares Verlangen sie für immer verwandelt, ihre jungfräuliche Unschuld durch Ekstase ersetzt hatte.



  „Ich bin froh, daß du glücklich warst", sagte er leise. „Wenn ich dazu fähig wäre - ich würde die vergangene Nacht ungeschehen machen. Aber ich kann es nicht, Sunny. Du hast etwas so Kostbares verloren."



  Sie legte die Arme um seinen Hals, und die Wärme ihres nackten Körpers erfüllte ihn nicht nur mit sinnlicher Lust. Sanft wiegte er sie hin und her, strich ihr über das Haar und erkannte halb entzückt, halb traurig, daß sie seine Seele auf eine Weise berührt hatte wie keine andere Frau. Susan hatte ihn in die Welt des Lichts geführt, ins flammende Zentrum des Lebens.



  Und diesen Himmel konnte er nie wieder genießen.



  Er durfte es nicht. Um ihrer und seiner selbst willen nicht. Für sie war er nicht der Richtige - und sie nicht die Richtige für ihn, sondern eine Frau von heute, die sich auf einer Ranch, wo die Zeit stillstand, wie eine Gefangene fühlen würde. Susan erschien ihm viel zu großherzig und zu schön, um auf solche Art vernichtet zu werden. Sie verdiente viel mehr, als er ihr geben konnte. Sie mußte geliebt, beschützt und verehrt werden, ein Sonnenschein in einer Welt, die zuviel Finsternis kannte.



  Scott hauchte einen Kuß auf Susans Lippen, dann ließ er die Arme sinken, die sie umschlungen hatten, nahm ihre Hand und führte sie zum Lagerfeuer. Wortlos goß er aus einem Eimer warmes Wasser in eine Waschschüssel, schwenkte einen Lappen darin umher, seifte ihn ein und reichte ihn ihr. „Wenn es dir was ausmacht, dich vor mir zu waschen, gehe ich inzwischen spazieren."



  Ihre Finger zitterten so sehr, daß ihr der schlüpfrige Lappen entglitt. Scott fing ihn auf. „Alles okay?"



  „Es - tut mir so leid", stammelte sie und bemühte sich vergebens, ihre Stimme unter Kontrolle zu bringen. Eben sowenig konnte sie das Beben ihrer Glieder unterdrücken. Sie senkte den Kopf, um ihre Augen zu verbergen, als sie nach dem Waschlappen griff. Aber Scott ließ ihn nicht los.



  Mit der anderen Hand umfaßte er ihr Kinn und zwang sie, ihn anzuschauen. „Was hast du denn?"



  „Weißt du das nicht?" Hilflos starrte sie auf seine nackte, muskulöse Brust, das dunkle Kraushaar. Erinnerungen an die letzte Nacht kehrten zurück. Er war ein so vollkommener Liebhaber gewesen und sie so eifrig, so begierig - so unerfahren. Kein Wunder, daß es ihn nicht drängte, jenes Erlebnis zu wiederholen ... Gequält schloß sie die Augen. „Nein, du weißt es nicht", beantwortete sie ihre eigene Frage in bitterem Ton. „Wie solltest du auch? Meine Wirkung auf dich ist nicht so stark wie deine auf mich."



  „Schau mich an", bat er sanft. „Sag mir, was dich bedrückt."



  Susan öffnete die Augen, blickte aber eher durch Scott hindurch, als ihn anzusehen. „Falls du es noch nicht bemerkt hast - ich bin völlig nackt und du halb nackt. Du jagst ein Zittern durch meinen Körper, wenn duvollständig angezogen und am anderen Ende eines Zimmers bist. Schon vor der vergangenen Nacht war es schlimm genug. Jetzt ist es noch schlimmer. Ich begehre dich, ich begehre dich immer noch, und du willst nicht..." Ihre Stimme versagte.


  Heiß pulsierte das Blut in Scotts Adern und zerrte an seiner Selbstkontrolle. „Du lieber Himmel, du verstehst es wirklich einen Mann in denWahnsinn zu treiben. Ich habe mir vorgenommen, dich nie wieder auf diese Weise anzurühren. Und nun stehst du vor mir, nackt und zitternd, und erklärst mir, daß du mich begehrst. Wie, zum Teufel, soll ich da nein sagen?"


  „Habe ich etwa von dir verlangt, nein zu sagen?" Freudlos lachte sie auf und nahm ihm den Waschlappen aus der Hand. „Schon gut, Scott, ich mache dir keine Vorwürfe. An deiner Stelle hätte ich auch keine Lust auf einen weiteren amateurhaften Liebesakt."



  Sein wütender Fluch ließ Susan zusammenzucken. „So hab ich's nicht gemeint, das weißt du!" stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Verdammt, Sunny, so hilf mir doch! Ich versuche, dein Leben nicht zu ruinieren."



  „Natürlich", sagte sie tonlos und ungläubig.



  Die Verzweiflung in ihren Augen griff ihm ebenso ans Herz wie die Leidenschaft, die sie zittern machte. „Baby, bitte - tu mir das nicht an."



  Wilde Sehnsucht sprach aus seiner heiseren Stimme, und Susan mußte mit den Tränen kämpfen. Automatisch streckte sie die Händenach ihm aus, in unglücklichem Mitleid, das sogar ihr Verlangen übertraf. Als ihre Finger seine Brust berührten, durchlief ihn ein Schauer.


  „Scott, ich..."


  „Zu spät", unterbrach er sie heiser. „Anscheinend ist es bei dir immer zu spät. Du brauchst mich nur anzufassen, und schon wird mir glühendheiß. Ich müßte nein sagen, das weiß ich. Aber ich kann es nicht. Gib mir deinen Mund, Baby. Ich habe dich seit einer Ewigkeit nicht mehr geküßt."


  Mit seiner freien Hand griff er in ihr seidiges Haar, zog ihren Kopf nach hinten und neigte sich hinab. Seine Zunge glitt über ihre, Lippen, bis sieseufzte, und drang dann in ihren begierigen warmen Mund ein. Der Kuß war von der ganzen Sinnlichkeit erfüllt, die Scott jahrelang in Susans Nähe unterdrückt hatte.


  Jetzt nicht mehr. Die Vergangenheit war so leer und kalt, wie es die Zukunft sein würde. Aber jetzt zählte nur das Feuer der Gegenwart.



  Als er seine Lippen von ihren löste, stöhnte sie leise und wollte noch mehr. Als er den atemlosen Laut hörte, lächelte er, nahm aber die Einladung der geöffneten rosigen Lippen nicht an. Es war unmöglich, sie nicht anzufassen, aber er wollte wenigstens die Art der Berührung kontrollieren. Noch ein paar solcher Küsse, und er würde wie am letzten Abend den Kopf verlieren und sie nehmen, ohne die möglichen Folgen zu berücksichtigen.



  „Ich habe dir noch nicht gesagt, wie diese Nacht für mich war." Langsam rieb er den seifigen Waschlappen über Susans Schultern, den Nacken und die Arme. „Wie ich's ausdrücken soll, weiß ich nicht. Vielleicht dürfte ich's gar nicht versuchen. Aber was man darf und was man nicht darf, spielt wohl keine Rolle, wenn's um dich geht, Sunny."



  Sein Lächeln erwärmte ihre Seele, und sie wollte es erwidern und gleichzeitig weinen.



  Er legte den Lappen beiseite und seifte seine Hände ein. „Letzte Nacht habe ich dich kaum angerührt, Baby ... Das stimmt", fügte er hinzu, als er das ungläubige Staunen in ihren Augen las. „Es hätte viel länger dauern müssen. So hatte ich es auch geplant. Aber du hast mich um den Verstand gebracht. Und das schaffst du auch jetzt. Schau mal." Er hob seine seifigen Hände, um ihr zu zeigen, wie sie zitterten.



  „Das wollte ich nicht. Ich weiß nicht, wie man's richtig macht. Es ist nur - in deiner Nähe .....Susans Worte gingen in ein Stöhnen über, als er ihre Brüste vorsichtig einschäumte.



  „Ich liebe es, dich atmen zu hören, wenn ich dich streichle", flüsterte Scott. „Und ich liebe es, deine Brüste zu spüren, die sich in meine Hände schmiegen, und zu fühlen, wie sich die Knospen aufrichten. Ich liebe es, zu wissen, daß dein Herz immer schneller schlägt und. .



  Susan wollte etwas sagen, brachte aber nur einen schwachen Seufzer hervor, als seine Finger mit den Spitzen ihrer Brüste spielten und heiße Sehnsucht weckten.



  „... und daß sich deine Atemzüge beschleunigen", fuhr er fort. „Und ich liebe es, festzustellen, wie hilflos du bist, wenn du deinen Körper zu kontrollieren versuchst, während ich dich berühre. Genauso hilflos, wie ich es bin, wenn du mich anfaßt."



  Die sanften, unwiderstehlichen Zärtlichkeiten seiner Finger ließen Susan wohlig erschauern. Seine Augen wurden schmal, als auch seinen Körper ein Zittern durchlief. Er tauchte seine Hände in das Wasser und rieb noch einmal Seifenschaum auf Susans Brüste.


  „Was spürst du, wennich das mache, Baby?" flüsterte er an ihren Lippen.


  „Es ist ..." ihr Atem stockte, und sie reckte ihm ihre Brüste entgegen, um den Druck der Liebkosungen zu verstärken.



  „Sag es mir", bat Scott.



  „Es ist wie Feuer - ein prickelndes Feuer, das bis zu meinen Knien hinabströmt."



  Starke Hände wuschen Susans ganzen Körper, langsam und liebevoll, seine Finger glitten zwischen ihre Schenkel, erregten ein exquisites Entzücken.



  Lange Zeit war nur Susans leises Stöhnen zu hören, vermischt mit dem Geräusch des Regens. Als Scott fühlte, wie die Kraft seiner Selbstkontrolle nachließ, tauchte er den Lappen ins Wasser, um die Seife herauszuspülen. Dann wusch er zärtlich den Schaum von Susans Körper.



  „Soll ich dich auch waschen?" fragte sie.



  Die Vorstellung, Susan würde ihn ebenso intim berühren wie er sie, steigerte seine Erregung. „Das ist keine gute Idee."



  „Warum? Würde es dir nicht gefallen?"



  „Doch, viel zu sehr. Ich würde die Beherrschung verlieren." Er sah, wie sie erstaunt die Brauen hob, und erklärte: „So ist es immer, wenn ich in deiner Nähe bin. Wenn ich dich anfasse, habe ich Angst, daß ich mit mir kämpfen muß. Als ich dich das erste Mal berührte, ranntest du davon. Wärst du bei mir geblieben, hätte ich dich vor dem Kamin auf den Teppich gelegt und geliebt. Das zweite Mal liefst du nicht davon, und ich mußte mich sehr zusammenreißen, Sunny. Seit jenem Abend träumte ich unentwegt, du würdest wieder auf meinem Schoß sitzen - und unsere Körper würden sich vereinen ..." Sekundenlang schloß er die Augen und rang mit sich, um sein Verlangen zu zügeln. „Seit damals habe ich dich nicht mehr angefaßt - bis zu dieser letzten Nacht."



  „Die ganze Zeit wollte ich es", gestand Susan leise. „Ich wünschte es mir so sehr, daß ich oft mitten in der Nacht aufwachte und vor Sehnsucht nach dir fast verging, Scott." Tief bewegt lehnte er seine Stirn an ihre, und sie fügte atemlos. hinzu: „Auch jetzt sehne ich mich so heftig nach dir, daß es weh tut. Befreie mich von diesem Schmerz.



  „Nicht, Baby .. .



  „Bitte!" flehte sie. „Bitte, Scott, liebe mich!"



  Stöhnend grub er die Finger in ihre weichen Hüften, strich über ihre Schenkel, küßte die Vertiefung zwischen ihren Brüsten, streichelte ihre zarte Haut mit seinem Haar und seinen Wangen. Die sinnlichen Liebkosungen jagten ein Zittern durch ihren Körper.



  Seine Lippen näherten sich der Knospe einer Brust. „Das wollte ich schon in der Nacht tun. Aber ich war zu verrückt nach dir." Langsam saugte er an der harten Spitze, und seine Zunge sandte köstliche heiße Wellen durch Susans Adern. Sie schlang die Finger in sein Haar, hielt seinen Kopf fest, aus Angst, er könnte aufhören, sie so betörend zu liebkosen, und sich abwenden.



  Er strich über ihre Hüften, die Beine, die Innenseiten der Schenkel, im gleichen Rhythmus, in dem sich auch seine Zungenspitze bewegte und ihre Brust zum lustvollen Zentrum aller Gefühle machte. Nachdem er auch die andere Knospe so aufwühlend gereizt hatte, hob er den Kopf und betrachtete die glänzenden, geröteten Spitzen.


  „Wie schön dubist..."


  „Hör nicht auf", bat sie.


  „Natürlich nicht", erwiderte er lächelnd. „Ich habe noch gar nicht richtig angefangen."



  Sein warmer Atem strich über eine der harten Knospen, dann zog er mit seiner Zunge langsame Kreise darum und strich behutsam mit den Zähnen über die empfindsame Haut. Susans Stöhnen hatte nichts mit Schmerzen zu tun, nur mit übergroßem Entzücken, das wie schimmernde Feuerkaskaden über ihren Körper floß.



  „Davon träumte ich, seit ich dich einmal bei einem Regenschauer ins Haus laufen sah", flüsterte Scott. „Deine nasse Bluse klebte an dir, und die Knospen deiner Brüste zeichneten sich ganz deutlich darunter ab." Begierig wandte er sich zu der anderen Spitze und umschloß sie mit seinem warmen Mund.



  „Und warum hast du's nicht getan?" fragte sie und bebte vor Lust.„Es hätte mich nicht gestört."



  „Du warst erst fünfzehn."



  Verblüfft hielt sie die Luft an. „Schon damals hast du mich begehrt?"



  „Ja", gab er flüsternd zu, vergrub sein Gesicht zwischen ihren Brüsten, drehte den Kopf hin und her. „Ich begehrte dich so sehr, daß ich manchmal am liebsten geschrien hätte. Aber ich unterdrückte diese Gefühle, weil mir etwas anderes wichtiger war."



  „Die Freundschaft meines Bruders?" erriet Susan.



  „Und deine." Scott hauchte zarte Küsse auf die Spitzen beider Brüste. „Als ihr auf die Rocking M kamt, wart ihr so etwas wie eine Familie für mich. Und das brauchte ich viel dringender als Sex."



  „Jetzt kannst du beides haben."



  „Das ist nicht möglich, Sunny. Nicht auf der Rocking M."



  Ehe sie fragen konnte, was er damit meinte, schob er eine Hand zwischen ihre Schenkel und suchte die weiche Wärme, die weiblichsten Geheimnisse ihres Körpers. Die behutsamen Liebkosungen seiner Fingerspitzen vertrieben alle klaren Gedanken aus Susans Gehirn. Von süßen Qualen ergriffen, schrie sie seinen Namen und spürte, wie ihre Knie nachgaben.



  Wenige Sekunden später lag sie wieder auf dem Schlafsack, und Scott beugte sich über sie. „Du schaust ganz verwirrt drein, Sunny. Hast du's noch nie erlebt, daß dich deine Beine nicht mehr tragen konnten?"



  „Nein. Anscheinend bringst du's fertig, meine Knochen in Honig zu verwandeln."



  Er beugte sich zu ihr hinab.„Ja, du bist wie Honig für mich. Laß mich deinen süßen Geschmack kosten."



  Er küßte ihre Ohrläppchen, ihre Lippen, ihre Brüste. Ihr Nabel faszinierte ihn. Immer wieder steckte er seine Zungenspitze hinein, dann biß er sie vorsichtig in den Bauch, und unerwartete Gefühle, die aus den Tiefen ihres Seins zu strömen schienen, zwangen sie, leise aufzustöhnen. Die Liebkosungen waren wie Regentropfen, die auf ihren ganzen Körper herab prasselten. Lippen und Finger weckten Empfindungen, die ineinanderflossen, ohne, Anfang und Ende, und sich in einem Flammenstrom sammelten. Atemlos wand sie sich umher.



  Scotts Zunge, die über die Innenseite eines Schenkels glitt, entfachte neue, noch intensivere Emotionen - ebenso wie seine Hände, die ihre Beine langsam auseinander schoben. Als er den Druck verstärkte, in einer stummen Aufforderung sich für ihn zu öffnen, gab sie so bereitwillig nach, daß er um seinen Verstand fürchtete. Er neigte den Kopf hinab, begann sie intim zu küssen, und sie schrie auf, erstaunt, von wilder Leidenschaft erfaßt.



  „Alles ist gut", flüsterte er an einem seidigen Schenkel, „sei ganz still." Zärtlich biß er in das weiche Fleisch. „Du bist wirklich wie Honig, so süß... Kämpf nicht gegen mich. Sunny. Schenk dich mir, so wie ich's mir wünsche."



  Unter den sanften, schmeichelnden Liebkosungen glaubte Susan zu zerschmelzen. Anfangs waren die Zärtlichkeiten behutsam und verführerisch, dann wurden sie immer drängender und begieriger und stürzten sie von einer Ekstase in die andere. Scotts geflüsterte Koseworte mischten sich mit Susans Stöhnen und dem leisen Rauschen des Regens. Schließlich lag sie erschöpft und zitternd da, immer noch durchdrungen vom Echo wilder erotischer Erschütterungen.



  Scott streckte sich neben ihr aus, nahm sie in die Arme und küßte sie. „Tu mir das nie wieder an, Sunny", flehte er und wußte nicht, ob sie es hörte. „Bitte! Nie wieder!"


  


  


  


  


  


  


  


  10.KAPITEL


  



  



  Noch viele Wochen später stockte Susans Atem, wenn sie sich an den Morgen im September-Canyon erinnerte. Scott hatte ihr so viel gegeben, nichts von ihr genommen und ihr nicht erlaubt, ihm etwas zu schenken. Als sie wieder zu Atem kam, stand er auf, ging in den Regen hinaus und ließ sie allein mit dem Nachhall seiner geflüsterten Bitte. „Tu mir das nie wieder an, Sunny. Bitte! Nie wieder!"


  Seither wußte er zu verhindern, daß sie in die Versuchung gerieten, erneut in der Traumwelt ihrer Leidenschaft zu versinken. Er arbeitete jeden Tag draußen auf der Weide, fuhr schon im Morgengrauen hinaus und kam erst nach zehn Uhr abends ins Ranchhaus zurück. Bei den Mahlzeiten sprach er nur mit Susan, wenn es nicht zu umgehen war oder wenn es die Höflichkeit erforderte. Und er vermied es geflissentlich, sie anzufassen.



  Zuerst hatte sie geglaubt, er würde seine Zurückhaltung mit der Zeit aufgeben, wieder mit ihr reden und ihr gestatten, ihm wieder näherzukommen, nicht nur auf körperliche Weise. Aber die Stunden wurden zu Tagen und die Tage zu Wochen, ohne daß sich die Situation änderte. Er vervollkommnete sogar seine Taktik, ihr auszuweichen, und tat alles, um nicht mit ihr allein zu sein. Schließlich brach Susans letzter Tag auf der Rocking M an. Morgen würde sie die Ranch verlassen, ihrem Glück und dem Mann, den sie liebte, den Rücken zu kehren.



  Warum will Scott nicht einmal mit mir sprechen, fragte sie sich. Weiß er nicht, daß ich ihn liebe? Weiß er nicht, daß ich anders bin als seine Mutter und seine Tanten? Wieso gibt er uns keine Chance? Heute abend muß ich mit ihm reden. Irgendwie muß ich ihm alles klarmachen. Ich kann morgen nicht abreisen, wenn diese höfliche Distanz zwischen uns weiterhin besteht, als wäre das Erlebnis im September-Canyon nur ein Traum gewesen und die Zeit danach ein schmerzliches Erwachen . . .



  Das Geräusch einer Sauce, die auf dem Herd überkochte, riß Susan aus ihren qualvollen Gedanken. Sie schaltete das Gas aus und wischte die Flecken weg. Ärgerlich zischte der heiße Herd unter dem nassen Lappen.



  Die Hintertür öffnete sich, Schritte durchbrachen die Stille. Hoffnungsvoll drehte sie sich um und konnte ihre Enttäuschung bei Tens Anblick nicht verbergen. Trotzdem lächelte er, als er sie begrüßte.



  „Hi", sagte sie. „Heute stehen keine schweren Töpfe auf dem Herd, die du hochheben müßtest."



  „Dann trinke ich nur eine Tasse Kaffee." Aufmerksam beobachtete er sie.



  „Stimmt was nicht?"



  „Das wollte ich dich auch gerade fragen."



  „Alles in bester Ordnung. Das Dinner wird rechtzeitig fertig, und es gibt so viel zu essen, daß eine ganze Armee davon satt werden könnte."



  „Das habe ich nicht gemeint. Ten zögerte und fluchte leise, dann beschloß er, kein Blatt vor den Mund zu nehmen. „Du siehst furchtbar unglücklich aus."



  „Ich bin immer unglücklich, wenn ich die Rocking M verlasse", entgegnete Susan und bemühte sich, einen beiläufigen Ton anzuschlagen. „Erinnerst du dich? Wenn ich früher nach Boulder zurückfahren mußte, bekam ich regelmäßig Wutanfälle."



  „Damals bist du noch in die Schule gegangen. Was machst du jetzt?"



  „Ich werde Archäologie studieren und Cash bei seiner Doktorarbeit helfen. Er versteht zwar eine ganze Menge von Spielkarten und Geologie, aber Schreibmaschinen frustrieren ihn."



  Ten wollte darauf antworten, besann sich anders und zuckte die Achseln. „Wir werden dich vermissen."



  „Danke." Unvergossene Tränen brannten hinter Susans Lidern, und sie umarmte ihn impulsiv. „Ich werde dich auch vermissen."



  Er hob sie hoch, und im selben Augenblick fiel die Hintertür ins Schloß.



  „Stell sie auf den Boden!"



  Der scharfe Klang von Scotts Stimme nahm Susan den Atem. Sie wollte sich aus Tens Armen befreien, aber er hielt sie fest und ließ sie betont langsam hinabgleiten.


  „Stimmt was nicht, Boss?"



  Susan stöhnte leise. Wie sie mittlerweile herausgefunden hatte, nannte er Scott nur „Boss", wenn er sich über ihn ärgerte.



  „Das Dinner ist fertig", sagte sie hastig. „Aber ich muß noch einen Teller für dich hinstellen, Scott. Ich hatte dich nicht erwartet."



  „Das dachte ich mir, als ich hereinkam und sah, wie du deine neuerworbenen Techniken an meinem Verwalter ausprobieren wolltest", erwiderte er kühl. „Laß dir einen guten Rat geben, Schulmädchen. Ten mag es genauso wenig wie ich, wen man ihn in eine Falle lockt."



  Die sarkastischen Worte überrumpelten Susan. Seit dem Ausflug in den September-Canyon war Scott stets höflich und distanziert gewesen. Kein einziges Mal hatte er darauf angespielt, was zwischen ihnen geschehen war. Und nun gab er ihr zu verstehen, sie habe ihn verführt, gegen seinen Willen.



  „Das darfst du nur von dir selber behaupten, Boss", mischte sich Ten ein.„Ich lasse mich sehr gern von Susan in eine Falle locken."



  Sie war blaß geworden. Unglücklich beobachtete sie die beiden Männer. „Diese Umarmung war nicht so gemeint."



  „Verdammt, das weiß ich doch, Schätzchen", sagte Ten, ohne Scott aus den Augen zu lassen. „Aber der Boss ist, ein bißchen schwer von Begriff, wenn's um dich geht."



  „Mach dir nichts vor, Ten", warnte Scott. „Sie mag zwar unschuldig aussehen, aber ..."



  „Wenn du noch mehr sagst", fiel Ten ihm ins Wort, „wirst du's bereuen."



  „Oh, und dafür willst du sorgen?"



  „Das muß ich gar nicht. Du brauchst nur in den Spiegel zu schauen, dann wird sich dein Magen umdrehen." Tens ruhige Stimme war wirksamer als ein Fausthieb. Scott schloß die Augen, zählte bis drei, und als er sie wieder öffnete, schienen keine goldenen Funken mehr daraus hervorzusprühen. Sie waren ausdruckslos, voller Schatten.



  Leise seufzte Ten auf, aber ehe einer der beiden Männer etwas sagen konnte, flog die Tür auf, und die Rancharbeiter kamen herein."



  „Such dir jemand anderen, der dir Vernunft einbleut, Scott", murmelte Ten. „Ich mag dich so sehr, daß es mir keinen Spaß machen würde, dich zu verprügeln." Er wandte sich zu Susan. „Wasch dir das Gesicht, Schätzchen, sonst werden sie alle wissen wollen, warum du heulst."



  Wortlos floh sie in ihr Schlafzimmer.



  



  *


  Als Susan ins Erdgeschoß zurückkam, stand das Essen auf dem Tisch, und Scott war nirgends zu sehen. Ten hob den Kopf und lächelte sie aufmunternd an. „Ich hab's euch ja gesagt. Sie wollte sich schön machen, um uns zu beeindrucken. Du siehst wirklich süß aus, Schätzchen, direkt zum Fressen."



  „Dann ist es ja gut, daß ihr euch schon die zweite Portion genommen habt." Sie erwiderte das Lächeln, und nur Ten bemerkte, wie gequält sie die Lippen verzog. Er stand auf und rückte einen Stuhl zurecht.



  „Danke." Sie setzte sich und schaute in seine grauen Augen. „Du bist sehr nett, Ten, und ich weiß nicht, warum dich noch keine Frau eingefangen hat."



  „Eine hat's mal getan", entgegnete er und nahm neben ihr Platz. „Das war für uns beide eine lehrreiche Erfahrung."



  Cosy zeigte auf Scotts leeren Sessel. „Der Boss ist heute früher von der Weide zurückgekommen. Soll ich ihn mal aus dem Stall holen, solange noch was vom Essen übrig ist?"



  „Das hängt davon ab, ob du auf dein Glück vertraust", erwiderte Ten. Cosy zögerte. „Hm... Er ist also in der Werkstatt?"



  „Ja."



  „Und er spaltet große Holzscheite in lauter kleine Stücke!"



  „Ja."



  „Ist die Tür verschlossen?"



  „Ja."



  Cosy rutschte tiefer in seinen Sessel hinab. „Behältst du diese Kartoffeln für dich allein oder gibst du den Leuten, die ernsthaft arbeiten, auch was davon ab?" Ten grinste und reichte ihm die Schüssel.



  Erstaunt wandte sich Susan zu Ten. „Wovon redet ihr beide?"



  Der Verwalter antwortete nicht sofort und zuckte die Achseln. „Wenn Scott Probleme hat, geht er in seine Werkstatt neben dem Stall und sperrt die Tür hinter sich ab. Hast du dir das Bett und den Tisch und die Kommode in deinem Zimmer genauer angesehen?"



  „Ich habe mir schon überlegt, wie ich diese Möbel morgen früh unbemerkt aus dem Haus schmuggeln könnte."



  „Scott hat sie vor zwei Jahren gemacht. Den ganzen Sommer hat er daran gearbeitet, jeden Tag, bis in die Nacht hinein - und das nach all den langen Stunden draußen auf der Weide. Nach ein paar Wochen sah er wie der Tod aus, und ich versuchte ihm Vernunft beizubringen." Wehmütig schüttelte Ten den Kopf. „Das war ein Fehler, den ich kein zweites Mal begehen werde. Lieber attackiere ich einen in die Enge getriebenen Puma mit einer Lakritzstange, ehe ich mich noch mal an Scott ran wage, wenn er in seiner Werkstatt ist."



  Susans ohnehin nur geringfügiger Appetit verschwand vollends, während sie über Tens Eröffnung nachdachte. Vor zwei Jahren hatte sie Scott ihre Liebe gestanden, und sich selbst damit ebenso unglücklich gemacht wie ihn. Daraufhin war er in seine Werkstatt geflohen, um eine sensationelle Schlafzimmereinrichtung zu tischlern, die er dann in einen unbenutzten Raum gestellt hatte. Vor drei Wochen war er erneut mit ihrer Liebe konfrontiert worden und hatte danach geflüstert: „Tu mir das nie wieder an, Sunny."



  Nun hatte er sich wieder in der Werkstatt eingeschlossen und würde nicht herauskommen. Nicht, solange Susan auf der Rocking M war. Daran zweifelte sie keine Sekunde lang. Und sie wußte auch, daß sie es nicht zulassen durfte. Sie liebte ihn viel zu sehr, um einfach wegzugehen und so zu tun, als wäre nichts weiter zwischen ihnen geschehen als ein flüchtiges Abenteuer, das besser nicht stattgefunden hätte.



  „Tu's nicht, Schätzchen", bat Ten so leise, daß nur Susan es hörte. „Du sollst nicht den Kampf heraufbeschwören, den Scott sucht. Ihr werdet es beide bereuen."



  Sie starrte ihn an, verblüfft, weil er ihre Gedanken erraten hatte. „Aber ich liebe ihn", wisperte sie.



  „Das macht dich nur noch verwundbarer."



  „Heute kam er früher nach Hause. Vielleicht wollte er mit mir reden. Vielleicht ..." Sie verstummte, von einer Hoffnung erfüllt, die sie nicht in Worte fassen konnte. Vielleicht wollte er mich bitten, hierzubleiben ...



  Die restliche Mahlzeit verstrich für Susan wie ein verschwommener Traum. Sie tat so, als würde sie essen, schob die Bissen aber nur auf ihrem Teller hin und her. Dabei überschlugen sich ihre Gedanken. Verzweifelt überlegte sie, wie sie Scott veranlassen könnte, mit ihr zu sprechen.



  



  *


  Als der Tisch abgeräumt und die Küche makellos sauber war, hatte sich Scott noch immer nicht blicken lassen. Susan ging in ihr Zimmer und begann unglücklich, ihre Sachen zu packen.



  Später trug sie ihr Gepäck nach unten und lud es in ihren kleinen Lieferwagen, möglichst lautstark, weil sie Scott aus der Werkstatt locken wollte. Doch er tauchte nicht auf. Die Hilfsangebote der Männer, die aus der Tür der Schlafbaracke schauten, lehnte Susan höflich ab. Unnötiger weise lief sie mehrmals in ihr Zimmer hinauf, kam wieder herunter und nahm sich soviel Zeit wie nur möglich. Doch dann fand sie keinen Vorwand mehr, um noch länger im Hof zu bleiben und sehnsüchtige Blicke auf die Fenster der Werkstatt zu werfen.



  Schließlich ging sie nach oben, duschte und wusch sich das Haar. Vielleicht würde Scott ins Haus kommen, wenn sie nicht mehr im Erdgeschoß war. Sobald sie das Bad verließ, wußte sie, daß sie sich vergebliche Hoffnungen gemacht hatte. Kein Geräusch drang aus der Küche zu ihr, niemand wärmte Essen auf, niemand goß Kaffee ein oder spülte Geschirr. Nur Stille und Dunkelheit und in der Ferne tanzende Blitze über dem MacKenzie Ridge .. .



  Scott, schick mich nicht weg, einfach so, ohne ein Wort, flehte sie stumm. Sprich mit mir! Gib mir eine Chance!



  Nur ein schwacher Donnerschlag antwortete auf ihre Bitte, ein Rumoren, das sie eher fühlte als hörte.



  Susan ging zur Kommode, öffnete das Kästchen, das Scott für sie geschnitzt hatte, und nahm die Tonscherbe heraus. Das Relikt aus einer anderen Zeit fühlte sich kühl und glatt an. Lange Zeit stand sie reglos da, während die Wärme ihres Körpers in den Ton überging. Sie hielt die Scherbe fest, als wäre es ein Talisman, der ihre schlimmsten Ängste vertreiben konnte, legte sie dann behutsam in das Kästchen zurück und stellte es in ihre Reisetasche - das einzige Gepäckstück, das sie noch nicht in den Lieferwagen gebracht hatte.



  Die Bettwäsche war so kühl wie die Anasazi-Scherbe. Susan lag im Dunkel und wartete auf Scotts Schritte im Flur.



  Das Gewitter kam zuerst, ein plötzlicher, wilder Tumult, der auf dem Rücken eines entfesselten Sturms ritt. Susan lauschte den Stimmen des Unwetters, dem plötzlichen Knistern der Blitze und dem Trommeln des Regens. Und dazwischen hörte sie Scotts Schritte auf der Treppe. Ohne stehenzubleiben, ging er an ihrer Tür vorbei. Das Rauschen der Dusche im Bad vermischte sich mit dem Prasseln des Regens. Beides verstummte abrupt. Während sich die Donnerschläge entfernten, verrieten knarrende Bodenbretter, daß Scott rastlos zwischen dem Bad und seinem Schlafzimmer hin und her wanderte.



  Susan ballte die Hände und konzentrierte sich auf eine einzige flehende Bitte: Komm zu mir, Scott. Kannst du nicht ausnahmsweise einmal zu mir kommen?



  Seine Schritte näherten sich ihrer Tür und hielten kurz inne - oder bildete sie sich das nur ein. Dann knarrten die Holzstufen. Offenbar ging er zur Küche. Weg von ihr.



  Angespannt wartete sie, doch die Schritte kehrten nicht zurück. Zorn stieg so plötzlich in ihr auf, wie das Gewitter heraufgezogen und dann verebbt war. Sie schob die Bettdecke beiseite und stand entschlossen auf. Ich werde ihn zwingen, mir zuzuhören, nahm sie sich fest entschlossen vor.



  Mit nichts außer dem schwarzen Hemd bekleidet, das Scott bei Cash liegengelassen und das sie ihm nicht zurückgegeben hatte, eilte sie auf lautlosen nackten Füßen in die Halle hinunter. Nur aus der Küche drang Licht, doch das genügte, um die Treppe zu beleuchten.



  Scott war nicht in der Küche, wie sie erwartet hatte. Er saß im Speisezimmer, die Ellbogen auf die Knie gestützt. Neben ihm auf dem Tisch kühlte eine vergessene Tasse Kaffee aus. Er war barfuß, trug nur eine halbgeschlossene Jeans und nichts darunter außer der Begierde, die ihm den Schlaf raubte.



  Als sich ihre Blicke trafen, fühlte sich Susan wie elektrisiert. Ein wildes Funkeln lag in seinen Augen. „Geh wieder ins Bett, Schulmädchen, sofort."



  „Wir müssen reden."



  „Warum? Bist du schwanger?" fragte er, um die Angst in Worte zu fassen, die ihn seit vielen Tagen verfolgte - die Angst, sein Kind könnte in Susans Körper wachsen und die traurige Geschichte der Rocking M würde sich wiederholen, obwohl er sich gelobt hatte, ihr ein Ende zu bereiten.



  Und trotzdem wünschte er sich dieses Kind mit einer Sehnsucht, die so übermächtig war wie sein Verlangen nach Susan. Dieser Konflikt trieb ihn beinahe in den Wahnsinn. Er ertrug es nicht mehr, schon gar nicht, wenn sie vor ihm stand in seinem schwarzen Hemd, mit großen, glänzenden Augen, ein einziger Angriff auf seine Sinne.



  „Nein", erwiderte sie ungeduldig. Sie würde sich nicht ablenken lassen und zur Sprache bringen, was sie quälte. „Darum geht es nicht, sondern um deine Weigerung ..."



  „Was willst du?" unterbrach er sie kühl. „Noch mehr Sex? Vergiß es. Ich muß mich glücklich schätzen, weil ich dich im September Canyon nicht geschwängert habe. Und ich bin kein Narr, der zweimal in dieselbe Falle tappt. Das ist mir der Sex nicht wert." Wie vor zwei Jahren versuchte er sie zu verscheuchen, mit verächtlichen, zornigen Worten.



  Doch sie war kein naives Mädchen mehr, das vor dem Zorn eines Mannes floh. Obwohl ihr der schneidende Klang seiner Stimme das Herz schmerzhaft zusammenkrampfte, hielt sie die Stellung. „Es war nicht Sex. Es war Liebe."



  „Es war Sex!" entgegnete Scott erbost. „Das ist alles, was Frauen und Männer füreinander empfinden, Schulmädchen. Pure Lust und sonst gar nichts.



  „Manche Männer und manche Frauen, das mag stimmen." Langsam ging sie auf ihn zu und begann mit zitternden Fingern die Knöpfe des schwarzen Hemdes zu öffnen. Ihr ganzer Körper bebte, von einem Bedürfnis bewegt, das nicht nur auf Erfüllung ihres Verlangens abzielte.



  Sie mußte es ihm endlich klarmachen. „Aber nicht alle. Ich liebe dich, Scott."



  „So? Dann knöpf das Hemd zu und laß mich in Ruhe."



  „Du würdest keine Ruhe finden. Weil du mich begehrst. Das kannst du nicht leugnen. Der Beweis ist offensichtlich."



  „Aber ich liebe dich nicht!" stieß er hervor.



  „Versuch bloß nicht, mir diesen Unsinn einzureden." Als sie den letzten Knopf geöffnet hatte, glitt das Hemd auseinander. Bei jedem Schritt enthüllte und verbarg es weibliche Rundungen. Scott wollte wegschauen, doch es gelang ihm nicht. Sein Traum kam auf ihn zu und rief nach seiner Seele.



  „Tu mir das nicht an, Baby."



  „Du bist ein großer, starker Mann." Susan kniete zwischen seinen Beinen nieder. „Wenn du mich nicht liebst, beweise es. Hindere mich an meinem Vorhaben."



  Die Herausforderung erfolgte so unerwartet wieder rasche Griff ihrer Hände, die den Reißverschluß seiner Jeans vollends aufzogen und das harte Zeichen seines Verlangens entblößten. Ihr Haar fiel darauf, in seidiger Liebkosung, ihre Finger strichen über die angespannten Muskeln seiner Brust, und ehe er sich von seinem Schrecken erholen konnte, fühlte er ihre Zungenspitze, die ihn so intim liebkoste wie nie zuvor.



  Ein heiserer Schrei entrang sich seiner Kehle, heftige Leidenschaft verkrampfte seinen ganzen Körper. Schmerzhaft umklammerte er Susans Handgelenke, doch sie spürte es genauso wenig wie er selbst. Sie wußten nur, daß die Welt in Flammen stand und daß sie den Mittelpunkt des Feuers bildeten. Während Susans Zunge ihr zärtliches Werk vollbrachte, wisperte sie Scott zu, wie sehr sie ihn liebte. Und irgendwann zwischen seinem anfänglichen Widerstand und der Kapitulation ließ er ihre Handgelenke los, schlang die Finger in ihr Haar und streichelte ihren Kopf.


  Bei jedem Atemzug flüsterte er ihren Namen, jeder Herzschlag war eine wild hämmernde Forderung. Schließlich hielt er es nicht länger aus. Er hob sie hoch, setzte sie auf seinen Schoß und drang in sie ein, gab ihr, was sie verlangt hatte, senkte sich hungrig in sie, füllte sie aus mit dem drängenden Puls seiner Ekstase, bis ihn die explosionsartige Erlösung überkam und er wieder atmen konnte.



  „Denk darüber nach, wenn ich gegangen bin." Susan küßte seine Lider, seine Wangen und schmeckte das Salz der Leidenschaft auf seiner Haut. „Denk daran und erinnere dich, wie es ist, von mir geliebt zu werden. Und dann komm zu mir, Scott. Ich warte auf dich, und vergiß nicht, ich liebe dich."


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  11.KAPITEL


  



  „Wann willst du mit diesem Unsinn aufhören und ihn anrufen?" fragte Cash, hin- und hergerissen zwischen Ärger und Besorgnis.



  Susan blickte von der rätselhaften Tonscherbe in ihrer Hand zu der Kommode, wo ihr Telefon stand, das sein Schweigen seit zehn Wochen nicht gebrochen hatte. Langsam drehte sie sich zu Cash um, der ihr Schlafzimmer betreten hatte. Sein Gesicht zeigte nicht das gewohnte Lächeln, kampflustig reckte er das Kinn vor. Zerzaust wie immer, hing ihm das kastanienbraune Haar mit den sonnengebleichten Strähnen in die Stirn.



  „Wen soll ich anrufen?"



  „Santa Claus!" fauchte er.



  „Für Weihnachtswünsche ist es noch zu früh."



  „Das Erntedankfest steht vor der Tür, und du bist schon seit Ende August zu Hause."



  Susans schmale Finger schlossen sich schützend um die Tonscherbe. Sie konnte genauso gut rechnen wie ihr Bruder. Noch besser. Und sie wußte genau, wann sie schwanger geworden war - an ihrem letzten Tag auf der Rocking M, wo sie alles auf eine Karte gesetzt - und verloren hatte.



  „Nun?" fragte Cash.



  „Was - nun?"



  „Wann wirst du Scott anrufen?"



  Vorsichtig legte sie die Scherbe in das handgeschnitzte Kästchen und schloß den Deckel. „Das werde ich nicht tun."



  „Was?"



  „Ich werde Scott nicht anrufen. Jahrelang war ich hinter dem armen Mann her. Findest du nicht, daß ich ihn endlich in Ruhe lassen sollte?"



  Unbehaglich beobachtete er ihr Gesicht. In diesem Sommer war sie erwachsen geworden. Und die Trauer, die ihr Lächeln so oft überschattete, verriet ihm, daß ihr Job auf der Rocking M seine Hoffnungen nicht erfüllt hatte. Aber er wußte nicht, warum es so war.



  „Scott ist seit Jahren fasziniert von dir, aber früher warst du zu jung", erklärte er, freimütig wie eh und je. „Und als du alt genug warst, begann er dich zurückzuweisen. Um alles noch schlimmer zu machen, hat er sich in diese alberne Idee verrannt, die Rocking M würde alle Frauen vernichten. Und er liebt diese Ranch so, wie die meisten Männer eine Frau lieben. Deshalb habe ich damals bei unserer Kartenpartie ein unschlagbares Blatt aus dem Verkehr gezogen - damit du einen Sommer lang auf der Rocking M kochen und Scott beweisen kannst, daß du nicht zusammenbrechen und dir die Seele aus dem Leib weinen wirst, nur weil du darauf verzichten mußt, dir alle zwei Wochen die Nägel maniküren zu lassen."



  Überrascht schaute sie ihn an. „Du hast also gemogelt?"



  „Klar. Ich dachte, dieser Sommer würde euch beiden die Chance geben, euch als erwachsene Menschen kennenzulernen - in meiner Abwesenheit. Denn ich hätte euch ständig an die Zeiten erinnert, wo du als kleines Mädchen mit Zöpfen für einen Mann geschwärmt hast, der zu anständig war, um sich an dir zu vergreifen."



  „Es hat funktioniert. Du warst ja tatsächlich nicht da, um uns dran zu erinnern."



  „Den Teufel hat es funktioniert! Wir sind wieder da, wo wir schon vor zwei Jahren waren. Gelegentlich treffe ich mich mit Scott in West Fork. Wir trinken Bier, spielen Karten, und er fragt beiläufig, wie's dir geht, ob du einen Freund hast und ob ich die Männer mag, die du nach Hause mitbringst."



  Susan schloß die Augen, um den Hoffnungsschimmer zu verbergen, der darin aufleuchtete. Diese Hoffnung war genauso unvernünftig wie ihre Sehnsucht nach einem Mann, der sie nicht liebte. „Er macht nur höfliche Konversation", erwiderte sie leise und bemühte sich, ihren Kummer nicht zu zeigen. „Wenn er wirklich wissen wollte, wie's mir geht, würde er mich anrufen."



  „Das habe ich ihm letztes Mal auch gesagt."



  Sie lächelte traurig. „Trotzdem hat das Telefon nicht geläutet."


  „Ruf ihn doch an."



  „Nein."



  „Dann werde ich's tun."



  „Bitte nicht, Cash!"



  „Nenn mir einen einzigen vernünftigen Grund, warum ich's bleiben lassen soll."



  „Ich will es nicht."



  „Das ist kein vernünftiger Grund. Allmählich hab ich's satt, zweiMenschen, die ich liebe, wie halbtote Gespenster rumlaufen zu sehen.


  Ich hatte mich auf eine Hochzeit - Ende dieses Jahres gefreut - nicht aufein gottverdammtes Begräbnis.”


  Ein Blick in Cash's Augen genügte Susan, um ihr klarzumachen, daßsie diese Diskussion nicht als Siegerin beenden würde. Das freundlicheGesicht ihres Bruders täuschte manchmal darüber hinweg, daß erebenso eiserne Willenskräfte besaß wie Scott MacKenzie.


  „Möchtest du gern Onkel werde?" fragt sie sanft.



  „Was?"



  „Ich bin schwanger."



  Seine Miene wurde ausdruckslos. „Bist du sicher?"



  „Ja."



  „Weiß Scott Bescheid?"



  „Nein."



  „Das dachte ich mir. Wenn er's wüßte, hätte ich schon einen Schwager, nicht wahr?"



  „Nein."



  Ein langes Schweigen entstand. Cash wartete vergeblich auf eine Erklärung. Schließlich stieß er hervor: „Ich hatte Vertrauen zu Scott. Kannst du mir vielleicht sagen, warum ich nicht auf die Ranch fahre, um ihn windelweich zu prügeln?"



  „Es ist nicht seine Schuld."



  „Unsinn, Susan! Er weiß verdammt gut, wie Babys gemacht werden. Und ein Mann, der eine Jungfrau verführt, sollte wenigstens soviel Anstand zeigen ..."



  „Er hat mich nicht verführt", unterbrach sie die ärgerlichen Worte ihres Bruders. „Ich habe ihn verführt.",



  „Was?"



  - „Ich habe Scott MacKenzie verführt!" schrie Susan. Plötzlich verlor sie die Beherrschung. „Ich schlich mich an ihn heran, zog mich aus und machte ihm ein Angebot, das er nicht ablehnen konnte." Sie holte tief Atem, dann fügte sie in etwas ruhigerem Ton hinzu: „Wenn du also glaubst, du müßtest irgend jemanden wegen eines Vertrauensbruchs bestrafen, schlag doch mich!"



  Cash öffnete den Mund, brachte aber kein Wort hervor. Er räusperte sich, dann fragte er zögernd: „Und danach?"



  „Scott fühlte sich verpflichtet, mich zu heiraten, aber ich nahm seinen Antrag nicht an."



  „Warum nicht?”



  Das will ich dir gern erklären, Bruderherz. Lieber gehe ich in der Hölle auf Forellenfang, ehe ich einen Mann heirate, der mich nicht liebt."



  „Mach dich nicht lächerlich! Zum Teufel, Scott liebt dich schon seit Jahren!"



  Plötzlich stiegen Tränen in Susans Augen. Sie versuchte zu sprechen, konnte aber nur den Kopf schütteln, während sie nach Fassung rang. Schließlich, würgte,sie hervor: „Er hat mich nur begehrt. Das ist etwas anderes als Liebe, Cash."



  „Ich glaube dir nicht." Er griff zum Telefon, und sie umklammerte sein Handgelenk, obwohl sie wußte, daß sie bei diesem Kräftemessen den kürzeren ziehen würde.



  „Aber eins darfst du mir glauben, Cash. Wenn du Scott von meiner Schwangerschaft erzählst, steige ich in meinen Wagen und fahre weg - so weit weg, daß ihr beide mich niemals finden werdet."



  „Schätzchen, sei doch vernünftig!"



  „Das bin ich doch. Ich möchte nicht aus Mitleid geheiratet werden."



  Er zuckte zusammen, und sie erinnerte sich zu spät an seine kurze, unglückliche Ehe mit einer Frau, die das Kind eines anderen geboren hatte. „Tut mir leid. Damit wollte ich nichts gegen Linda sagen. Sie tat, was sie für richtig hielt." Liebevoll umarmte sie Cash. „Als ihr mich nach Moms und Dads Tod zu euch nahmt, ruinierte ich endgültig alle eure Chancen. Damals lernte ich, daß das Ehrgefühl und der Anstand eines Mannes, keine Grundlage für eine gute Ehe bilden. Wenn Scott mich liebte, hätte er längst angerufen. Er hat es nicht getan, und ich werde ohne ihn zurechtkommen. Das ist nicht sein Problem, sondern meines."



  Er küßte ihre Stirn und drückte sie zärtlich an sich. „Schätzchen, er liebt dich. Davon bin ich fest überzeugt."



  „Sei still", bat sie mit gepreßter Stimme, „sonst bringst du mich noch zum Weinen. Ich vermisse ihn sehr, und es tut mir so weh, zu wissen, daß er - daß er ..."



  Ein Schauer durchlief ihren Körper, und Cashs Arme umschlossen sie noch fester. „Wein dich nur aus Schätzchen", flüsterte er und legte eine Wange auf ihren Scheitel. „Wein für dich und für mich und für Scott. Vor allem für ihn, denn er verliert am meisten."



  Lange Zeit hielt er seine Schwester fest, streichelte sie und ließ sie weinen um die jahrelangen Träume, die nicht Wirklichkeit geworden waren.



  Als sie sich beruhigt hatte, küßte er ihre Wange und ließ sie los. „Ich weiß noch nicht, was ich tun werde." Er zog ein Taschentuch hervor und wischte ihre nassen Wangen ab. „Aber ich weiß, was ich nicht tun werde. Ich werde auf keinen Fall zum Telefon greifen und Scott von deiner Schwangerschaft erzählen. Einmal habe ich mich schon in eure Beziehung eingemischt, und das ist gründlich schiefgegangen." Cash drückte das Taschentuch in Susans Hand und legte ihre Finger darum. „Eins mußt du allerdings bedenken, Schätzchen. Sobald man's dir ansieht, wird irgend jemand zu Scott laufen und ihn drauf aufmerksam machen. Und dann wird er uns die Hölle heiß machen." Nach kurzem Zögern fügte er hinzu: „Wenn du's ihm bis Weihnachten nicht gesagt hast, werde ich's tun müssen."



  Was er nicht erwähnte, war seine inständige Hoffnung, daß Scott sich bis dahin bei Susan gemeldet haben würde.



  



  *


  Ein kalter Wind wehte heulend vom MacKenzie Peak heran und versprach Schneefälle. Eine heftige Bö traf Ten auf halbem Weg zwischen dem Stall und der Schlafbaracke. Er zog den Kopf ein; klappte den Kragen seiner Schafspelzjacke hoch und betrat das Stallgebäude durch den Seiteneingang. Der Raum, den er aufsuchte, hatte früher Geschirr für die Wagenpferde der Rocking M enthalten. Jetzt wurden Tischlerwerkzeuge darin verwahrt. Und ein Mann benutzte sie, so wie ein Zauberer besondere Formeln sprach, um Dämonen zu verscheuchen.



  Die Tür war seit dem Tag, wo Susan McQueen die Ranch verlassen hatte, verschlossen gewesen. Nach seiner Arbeit auf der Weide verbrachte Scott täglich lange Abende und einen viel zu großen Teil der Nacht in diesem Raum, wo das Kreischen einer Säge die Holzstücke zerfraß, die stillen Pausen zwischen den Schreien des Winterwinds füllte.



  Ten war der einzige, der es wagte, den Boss in seiner Zufluchtsstätte zu stören. In letzter Zeit dachte sogar der Verwalter erst einmal nach, ehe er die Faust hob und gegen die Tür hämmerte. Auch jetzt zauderte er, doch dann klopfte er an und hoffte, der versöhnliche Geist der Weihnachtszeit würde auch seinen Freund etwas milder gestimmt haben.


  „He, Scott, Telefon!"



  „Dann geh doch ran."



  „Das hab ich schon getan."



  „Und?"



  „Cash will rausfinden, ob du Susan gesehen hast."



  Abrupt verstummte das Gekreisch der Säge. „Was?"



  „Du hast es doch gehört."



  „Warum meint er, ich ...” begann Scott.



  „Wie, zum Teufel, soll ich das wissen?" fiel Ten ihm ins Wort. „Wenn du irgendwelche Fragen hast, mußt du dich an Cash wenden. Ich hab's satt, in einem kalten Stall rumzustehen und einen Mann anzubrüllen, der Watte in den Ohren hat."



  Scott riß die Tür auf und warf Ten einen durchdringenden Blick zu, der interessiert erwidert wurde. „Erzähl das alles noch mal, von Anfang an."



  Großer Gott; du kannst einem wirklich auf die Nerven gehen. Hör mal, Boss. Cash McQueen ist am Telefon. Susan hat sich aus dem Staub gemacht, und er scheint zu glauben, sie wäre hierhergekommen."



  „Einen Tag vor Weihnachten?"



  „Vielleicht möchte sie den Jungs ein paar Kekse bringen." Scott blinzelte verwirrt, und Ten fuhr fort: „Das hat sie jedenfalls vor ein paarJahren getan. Vielleicht möchte sie uns wieder eine Freude machen. Welchen anderen Grund sollte sie haben, um bei diesem Wetter auf die Ranch zu fahren?"


  Scott verließ den Raum, knallte die Tür hinter sich zu, sperrte sie ab und steckte den Schlüssel ein, dann ging er ins Haus ans Telefon.


  „Cash, was, zum Teufel, ist eigentlich los?"



  „Ich hatte gehofft, das könntest du mir sagen. Als ich von einer Reise nach New Mexico zurückkam, fand ich einen Brief von Susan. Sie schrieb mir, sie habe etwas auf der Rocking M zu erledigen."



  „Wann ist sie weggefahren?"



  „Sie müßte schon seit Stunden auf der Ranch sein."



  „Vielleicht hat sie sich anders besonnen."



  „Dann hätte sie sich gemeldet und eine Nachricht auf meinem Anrufbeantworter hinterlassen."



  Scott spürte, daß Ten hinter ihm stand. Er drehte sich um und drückte ihm den Hörer in die Hand. „Red mit Cash."



  „Was hast du vor?"



  „Ich will mal auf der Südstraße nach Reifenspuren von einem kleinen Lieferwagen suchen. Wenn ich in zehn Minuten nicht zurückkomme, weißt du, daß ich was gefunden habe und losgefahren bin."



  „Wohin?"



  „Zum September Canyon."



  Schlammiges Wasser spritzte von den Rädern des großen Lieferwagens hoch, als Scott in ungewöhnlich hohem Tempo durch den Picture Wash fuhr.



  Warum die Eile, Cowboy, fragte er sich sarkastisch. Nichts hat sich geändert. Nichts kann sich ändern. Es ist dir nicht vergönnt, beides zu haben - Susan und die Rocking M. Das ist der Anfang und auch schon das Ende der ganzen Geschichte.



  Schlitternd bog das große Fahrzeug in die Abzweigung zum September Canyon. Susans kleiner Lieferwagen stand neben einer kleinen Piniengruppe. Scott parkte in der Nähe, stieg aus und zog seine Jacke an.



  Mit schnellen Schritten ging er zum überhängenden Felsen. Das goldene Licht des Spätnachmittags erfüllte den Canyon, erhellte auch die winzigste Spalte in den Klippen und erweckte den Eindruck, das Land wäre eben erst erschaffen worden.



  Nichts wies darauf hin, daß Susan nach dem August noch einmal unter dem Felsvorsprung gewesen war, keine frische Asche im Feuerring, kein Schlafsack, der auf die Nacht wartete.



  Sie will also nicht hierbleiben, dachte Scott. Kalte Angst erfaßte ihn. Warum, zum Teufel, hat sie nicht angerufen, um mir mitzuteilen, daß sie kommen würde, überlegte er. Wieso ist sie auf die Rocking M gefahren, ohne Hallo zu sagen?



  Kaum hatte er sich diese Frage gestellt, wußte er auch schon die Antwort. Die Echos des Sommers und einer Leidenschaft, die niemals hätte Erfüllung finden dürfen, kehrten zurück.


  Er glaubte wieder Susans Stimme zu hören. „Denk daran und erinnere dich, wie es ist, von mir geliebt zu werden. Und dann komm zu mir, Scott. Ich warte auf dich, und ich liebe dich."



  Aber er war nicht zu ihr gegangen. Statt dessen hatte er sich in seine Werkstatt zurückgezogen, um seiner Sehnsucht, seinem Kummer und den vergeblichen Träumen in schimmerndem Holz Form zu geben und Möbel für ein Familienleben zu tischlern, das er niemals genießen würde.



  Ein kalter Winterwind fegte durch den Canyon. Der überhängende Felsen dämpfte ihn, verwandelte ihn in die Stimmen eines Mannes und einer Frau, die sich im Dunkeln umarmten, schwebend zwischen Feuer und Regen.



  Und da erkannte Scott, warum Susan kein Lager unter dem Felsen aufgeschlagen hatte. Sie konnte die Leere ebenso wenig ertragen wie er.



  Nach wenigen Sekunden hatte er die Spuren gefunden, die derselben Richtung folgten wie damals im August. Die früheren Fußabdrücke waren längst vom Regen hinweggespült worden. Scott beschleunigte seine Schritte. Bald kletterte er die schmale Felsenschulter hinauf, die einen Ausblick in den Canyon bot. Niemand erwartete ihn, kein Mädchen mit blaugrünen Augen und einem Lächeln, das einen Mann von Heirat und Familie träumen ließ, vom Glück, die Kinder heranwachsen zu sehen, zu beobachten, wie sie sich den Herausforderungen dieses schönen unerbittlichen Landes stellen.



  „Susan?"



  Keine Antwort, nur der gespenstische Wind .. .



  Er schaute sich nach Spuren um, konnte aber keine entdecken. Der Boden bestand aus Kies oder glattem Gestein. Scott blickte in den Canyon hinauf, dann nach unten. Niemand zeigte sich.



  Er stieg auf der anderen Seite der Felsenschulter hinab. Keine Steinhäufchen markierten den Weg, nichts wies darauf hin, welche Richtung Susan eingeschlagen hatte. Hätte sie Kiesel zusammengelegt, würde die sinkende Sonne sie beleuchten wie weiße Flaggen.



  „Verdammt, Susan", murmelte er und sah sich ungeduldig um. „Du müßtest es besser wissen. Wie kann man zu einer solchen Expedition aufbrechen, ohne Markierungen zu hinterlassen und ..."



  Die zornigen Worte verstummten, als ihm der Atem ausging. Er schaute wieder in den Canyon hinauf. Nur Felsen und Pinien, Sonnenlicht und Schatten - sonst nichts ..



  Aber vorher war etwas dagewesen, ein rechteckiger Schatten, der seinen Erwartungen widersprach. Die Geometrie der Natur war rund,eine Kurve nach der anderen floß durch den unvorstellbaren Zeitenlauf. Die Geometrie des Menschen war eckig, eine Linie nach der anderen zog sich durch sorgfältig gemessene Zeiten. Und er hatte die Zeichen eines Menschen gesehen, die nichts mit dem Canyon zu tun hatten.


  Vorsichtig bewegte Scott wieder den Kopf. Und da erblickte er rechteckige Schatten inmitten der anmutigen Kurven des September-Canyons. Nur der ungewöhnliche Winkel in dem die Sonnenstrahleneinfielen, gestattete ihm, das Klippenhaus zu sehen, denn es wurde von Bäumen abgeschirmt und stand in einer der schmalen Nebenschluchten.


  Ein Schauer rann über seinen Rücken, als ihm bewußt wurde, daß er Ruinen betrachtete, die schon alt gewesen waren, als Kolumbus nach Indien aufgebrochen war und statt dessen die Neue Welt gefunden hatte.



  Und zwischen den Ruinen brannte ein verborgenes Feuer, das einen dünnen Rauchschleier zum bewölkten Himmel emporsandte. Scott ging darauf zu.



  Obwohl er wußte, wo die Ruinen waren, obwohl ihm das Sonnenlicht half, fand er es schwierig, sie wieder auszumachen, nachdem er weggeschaut hatte. Er blieb stehen, orientierte sich an markanten Stellen des Canyons, dann setzte er seinen Weg fort, mit der Selbstsicherheit eines Mannes, der es gewohnt ist, sich in der Wildnis zurechtzufinden. Jetzt rief er nicht mehr nach Susan. Der Wind und die Stille waren die einzigen Stimmen, die zum einsamen September Canyon paßten.



  Susan saß am Rand der Ruinen, in einem uralten Raum, der kein Dach hatte. Von den Wänden war genug übriggeblieben, um sie vor dem klagenden Wind zu schützen. Das kleine Feuer loderte wie ein winziger Teil der Sonne, der sich ins Halbdunkel zwischen den Mauerresten verirrt hatte. Sie starrte in die Flammen, die rechte Hand geballt. Tränen glänzten wie Silberregen auf ihren Wangen, ein langsamer Strom tiefer Trauer, der Scotts Herz zusammenkrampfte.



  „Bald wird ein Sturm losbrechen." Gefühle, die er nicht näher bezeichnen konnte, gaben seiner Stimme einen heiseren Klang. „Du solltest nicht hier draußen kampieren. Diese Stelle ist viel zu ungeschützt. Warum fährst du nicht mit zum Ranchhaus?"



  Susan wandte den Kopf und musterte den Mann, dessen Kind in ihrem Körper wuchs, den Mann, den sie liebte, den Mann, der ihre Liebe nicht wollte.


  „Nein, danke", entgegnete sie höflich. „Ich möchte dir nicht zur Last fallen."



  Kälte glitt über ihn hinweg, die nicht mit dem Wind zusammenhing. „Das ist doch lächerlich. Du weißt, daß du auf der Rocking M immer willkommen bist."



  „Tu es nicht."



  „Was?"



  „Belüg mich nicht. Ich bin nicht willkommen auf der Rocking M, das wissen wir alle beide. Du warst sehr erleichtert, als ich damals abreiste."



  „Susan ..." Scotts Kehle war wie zugeschnürt, und das Schweigen zog sich in die Länge, während sie ihn mit ihren blaugrünen Augen betrachtete, die ihm dunkler erschienen als früher. Dann verzogen sich ihre Lippen zu einem schwachen Lächeln, das ihm trauriger vorkam als alle Tränen, die er je gesehen hatte.



  „Mach dir keine Sorgen, Scott. Ich werde mich dir nicht mehr an den Hals werfen. Jetzt bin ich endlich erwachsen, und ich habe es satt, beiseite geschoben zu werden." Plötzlich lachte sie. Der brüchige Laut ließ ihn zusammenzucken, doch das sah sie nicht. Sie hatte die Finger der rechten Hand geöffnet und starrte auf die alte Tonscherbe.



  Scott ertrug die Stille, so lange er es vermochte, dann stellte er die einzige Frage, die er sich erlauben durfte. „Hast du das hier gefunden?"



  „Du hast es mir vor einigen Jahren geschenkt", antwortete sie tonlos. „Und ich habe es zurückgebracht zu dem Ort, wo es hingehört. Der Kreis schließt sich."



  Scott hatte das Gefühl, die Welt würde unter seinen Füßen weggezogen. Mit unaussprechlicher, absoluter Sicherheit hatte er stets gewußt, daß Susan auf die Rocking M zurückkehren würde, zu ihm, um ihm Sonnenschein und Lachen und inneren Frieden zu bringen. Er hatte damit gerechnet und Erinnerungen an sie gesammelt wie ein Geizkragen, der seine Goldstücke zählt, in der Gewißheit, er würde eines Tages den Kopf heben und sie wiedersehen und die Liebe in ihren Augen lesen, die sie nie hatte verbergen können.



  Eine Erkenntnis drang wie Eis in sein Herz und lehrte ihn, daß er bis zu diesem Moment noch niemals echten Schmerz empfunden hatte. Susan war tatsächlich zurückgekommen, aber nicht zu ihm. Und sie würde wieder gehen - für immer.



  „Ich verkaufe die Ranch."



  Bestürzt über seine Worte, blickte sie auf. Angesichts des Leids in seinen goldbraunen Augen glaubte sie, mitten entzwei gerissen zu werden. „Aber - warum?"



  „Das weißt du."



  Mit einem gequälten Stöhnen wandte sie sich wieder zum Feuer und wußte, daß es keine Hoffnung gab. Alle ihre Träume, ihre ganze Liebe, alles war zerstört.


  „Cash hätte dich nicht anrufen sollen. Er hat mir versprochen, bis Weihnachten zu warten." Ihre Finger krallten sich um die Scherbe, die schwarzen Kanten schnitten in ihre Handfläche und erinnerten sie an das, was sie in den September-Canyon geführt hatte.



  Sie hob den Arm, um die alte Scherbe ins Feuer zu werfen, aber Scott rief hastig: ,,Nein!" Er eilte zu ihr, umklammerte ihr Handgelenk und zwang sie, sein Geschenk festzuhalten. Langsam kniete er vor ihr nieder und zog ihre rechte Hand trotz ihres Widerstands an die Lippen.


  „Verlaß mich nicht, Sunny", bat er und küßte die schmalen Finger. „Bleib bei mir. Liebe mich."



  Susan konnte nicht atmen, konnte nicht sprechen. Das Wissen, daß all die Jahre des Kummers, der Einsamkeit, der Sehnsucht umsonst gewesen waren, hatte ihr das Herz gebrochen. Und nun drückte Scott ihre Fingerspitzen an den Mund und flehte sie an, bei ihm zu bleiben, ihm die Liebe zu schenken, die er in dieser ganzen Zeit zurückgewiesen hatte. Jetzt, wo er von Cash wußte, daß sie schwanger war. Jetzt, wo sie nicht mehr an seine Liebe glauben konnte.



  Pflichtgefühl. Anstand. Ehre. Diese Worte waren kälter als der Wind, drohender als die Steinwälle des September-Canyons. Worte, die Susan vernichteten. Sie konnte unmöglich ihr Leben mit Scott verbringen, im Wissen, daß sie nicht geliebt wurde.



  „Laß mich los, Scott." Ihre Stimme brach. „Ich ertrage es nicht, daß du dich mir verpflichtet fühlst und nur zu mir gekommen bist, weil Cash dir von dem Baby erzählt hat."



  „Ein Baby!" stieß er in unverkennbarer Verblüffung hervor. Hastig begann er Susans Jacke aufzuknöpfen.



  „Hat er denn nicht..." Ihre Stimme versagte, während seine Hände über ihren Bauch glitten und die Veränderungen spürte, die in der viermonatigen Schwangerschaft entstanden waren.



  „Mein Gott", flüsterte Scott.



  „Hat er dir nichts gesagt?" wisperte Susan. Sie mußte Gewißheit haben.



  Er schüttelte den Kopf.



  „Warum - bist du dann hierhergekommen?" fragte sie.



  Scott holte tief Atem. „Weil ich kommen mußte."



  Unsicher schaute sie ihn an, wagte nichts zu hoffen. „Ich verstehe nicht.



  Mit einer Zärtlichkeit, die sie zittern ließ, strichen seine Lippen über die Tränenspuren auf ihren Wangen. Zum erstenmal küßte er sie, ohne dazu aufgefordert zu werden. Diese Erkenntnis erschütterte sie ebenso wie die sanften Liebkosungen. Ohne nachzudenken, hob sie eine Hand, um ihn wegzustoßen. Sie würde es nicht ertragen, noch einmal verletzt zu werden.



  „Nicht", bat er heiser. „Weise mich nicht zurück, Sunny. Ich verdiene es zwar, aber ich könnte es nicht verkraften, dich zu verlieren. Als Cash mir sagte, du seist zur Rocking M gefahren, wurde ich fast verrückt. Ich wußte, du würdest in den September-Canyon gehen - aber nicht, warum. Und ich hatte so inständig gehofft, du würdest zu mir zurückkehren. Dann erklärtest du mir, du würdest mein Geschenk hier zurücklassen. ,Der Kreis schließt sich.' das kann nur bedeuten, daß du niemals wiederkommen wolltest, nicht wahr?!"



  Sie nickte, und er schloß die Augen, um gegen die Übermacht seiner Gefühle anzukämpfen. „Bis vor kurzem akzeptierte ich den Zwang, zwischen einer Familie und der Rocking M wählen zu müssen. Das hatte ich schon gewußt, bevor ich Cash und dich kannte. Ich versuchte mir nichts daraus zu machen, weil ich diese Ranch mehr liebte als irgendeine Frau." Scott neigte den Kopf und kostete wieder die Tränen auf Susans Lippen. „Dann schaute ich dich eines Tages an und sah eine Frau, von der ich mir Kinder wünschte."



  Sanft strich er über ihren Bauch, als wollte er das Leben liebkosen, dasdarin entstanden war.


  „Ich hatte mir geschworen, meine Frau und meine Kinder niemals der Rocking M zu opfern. Nur zu gut wußte ich, was diese Ranch den Frauen antut. In meiner Kindheit habe ich es miterlebt und wäre fast daran zerbrochen. Und wann immer ich dich ansah, wurde ich an die bittere Wahrheit erinnert. Ich konnte die Ranch behalten - oder ich konnte sie verkaufen und dadurch dich gewinnen. Deshalb stieß ich dich weg und sehnte mich nach deiner Rückkehr, denn solange du immer wieder zurückkamst, hatte ich beides - die Rocking M und dich. Verstehst du?"


  Susan versuchte zu antworten, brachte aber nur seinen Namen hervor, mit halb erstickter Stimme.



  „Weine nicht", flüsterte er und küßte sie, als könnten seine Lippen ihre ganze Traurigkeit trinken und sie davon befreien. „Alles wird gut. Als ich begriff, daß du nie wiederkommen würdest, fiel mir die Wahl leicht. Ohne die Rocking M kann ich leben. Aber nicht ohne dich." Er legte einen Finger unter ihr Kinn, so daß sie ihn anschauen mußte. „Wo willst du mit mir leben, wenn wir verheiratet sind?"



  „Auf der Rocking M."



  Eine wilde Hoffnung stieg in ihm auf, doch dann schüttelte er den Kopf. „Das würde ich nie von dir verlangen."



  „Glaubst du, daß ich dich liebe?"



  „Es gibt keinen anderen Grund für alles, was du getan hast, für deinen Entschluß, mir soviel zu geben, so wenig zu fordern und nichts zu bekommen. Es tut mir so leid, Baby. Du hättest was Besseres verdient."



  Susan zog seinen Kopf zu sich herab und erwiderte seine zarten Küsse. „Die Rocking M ist ein Teil von dir. Wenn ich die Ranch nicht liebte, würde ich auch dich nicht lieben. Nicht wirklich. Vielleicht wäre ich nur von dir fasziniert gewesen und hätte für dich geschwärmt. Das wäre keine echte Liebe. Aber ich liebe die Ranch, und ich liebe dich." Plötzlich lächelte sie, und die Tränen an ihren Wimpern funkelten im Sonnenlicht wie Kristalle. „Eigentlich müßtest du dir die bange Frage stellen, ob ich dich nur wegen der Ranch heirate."



  „Sunny..." ein Kloß saß in Scotts Kehle, und er mußte schlucken. „Ich wünsche mir so sehr, daß du glücklich wirst. Bist du dir auch ganz sicher?"



  „So sicher, wie ich schwanger bin."



  „Und - du freust dich auf das Baby?"



  „O ja." Liebevoll preßte sie seine Hände an ihren Bauch. „Du etwa nicht?"



  „Mir fehlen die Worte." Er beugte sich hinab und küßte ihre Hände, die seine festhielten, über ihrem leicht gewölbten warmen Bauch, der sein Kind barg.



  „Als du mich verlassen hattest, schloß ich mich jeden Abend in meiner Werkstatt ein und tischlerte eine Wiege und ein Schaukelpferd für das Kind, auf das ich niemals hoffen konnte. Und dann machte ich einen Schaukelstuhl und stellte mir vor, du würdest darin sitzen und unser Baby stillen." Die Stimme gehorchte ihm nicht länger, und Susan schlang die Arme um seinen Hals und schmiegte sich fest an ihn.



  Nach einer langen Weile stand er auf, hob sie hoch und trug sie zu seinem Wagen. In ihren klaren Augen sah er etwas schimmern, das ihn wie ein Sonnenaufgang bewegte, das ihn verwandelte, von der dunklen Vergangenheit befreite und ihm eine Zukunftsvision schenkte, die ihm schöner erschien als alle seine sehnsüchtigen Träume.



  Er wollte Susan erzählen, was er sah - ein kleines Mädchen mit kastanienbraunem Haar und goldbraunen Augen und dem strahlenden Lächeln seiner Mutter. Und einen Jungen mit sanften Händen und blaugrünen Augen und der Kraft seines Vaters. Er sah einen Mann und eine Frau, die sich eine gemeinsame Welt aufbauten und dem Leben das Geschenk zurückerstatteten, das es ihnen gegeben hatte.



  Die Vision war so real, ohne Fragen, ohne Zweifel. Er wollte sie mit Susan teilen und ihr versichern, daß keiner von ihnen beiden jemals wieder allein sein würde. Aber von allen Geschenken, die er erhalten hatte, von allen Wahrheiten, die noch vergeben und empfangen werden wollten, kam nur eine über seine Lippen - die einzige, die wirklich wichtig war.



  „Ich liebe dich, Sunny."



  



  — ENDE —
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